
^

— 130 —

sprechender, statt Grünspan essigsaures Kupferoxyd zu nehmen,
dieses in warmen Wasser aufzulösen, und diese Solution dem
dick eingekochten Honig genau beizumengen, wo man ein stets
gleichförmiges, unveränderliches und auch mehr angemessen
wirksameres Mittel erhielte; denn bei jenem kann der Erfolg nie
sicher senn, besonders wenn man bald wenig, bald wieder viel
vom Bodensätze bekommt.

Die Anwendung geschieht äußerlich, besonders bei Geschwü¬
ren im Munde der Kinder, was aber mit Vorsicht geschehen soll.

Das Eisen <M»rz) ist ein in technischer und pharmaceu-
tischer Beziehung sehr wichtiges Metall, welches rücksichtlichseines
Vorkommens, Gewinnung und Beschaffenheit, in soweit dieses
vom pharmaceutischen Standpunkte aus, nämlich als Waare
wichtig in der ersten Abtheilung des Commentars S. 5? u. s. w.
besprochen, sohin auch angeführt worden, daß behufs der medi-
cinischen Anwendung das Draht- oder Blech eisen aus¬
schließlich anzuwenden, da solches reiner als die übrigen noch
im Handel vorkommenden Sorten ist; selbes findet theils mittel¬
bare — zur Darstellung einer bedeutenden Anzahl chemischer und
pharmaceutischer Präparate — theils unmittelbare Anwendung;
und zwar:

Ferrum limütum, Eisenfeile, gefeiltes Eisen, welches
erhalten wird, wenn man möglichst reines Stabeisen nnt einer
eigends hierzu bestimmten Feile feilt, und das so zerkleinerte
Metall in wohl zu verschließende Glasflaschen aufbewahrt.

Die den Schlossern und anderen Arbeitern abfallende Eisen-
feile darf zum medicinischen Gebrauche nicht verwendet werden,
da das von selben bearbeitete Eisen nicht genug rein, insbesondere
da nicht selten dasselbe mit Kupfer oder Messing gelöthet und
dann gefeilt wird, welche fremde metallische Beimenzungen mit'
telst eines Magnetes nicht abgesondert werden können, da auch
legirte Eisentheilchen von solchem angezogen werden; außerdem
ist solches häufig rostig und zum Theil oxndulirt, wie auch mit
Staub und anderen fremden Substanzen verunreiniget.
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Reine Eisenfeile muß demnach grauweiß, metallisch glän¬
zend, in Salzsäure gänzlich ausiöslich senn und die Solution,
wie beim nachstehenden Artikel angegeben, die Proben der Rein¬
heit aushalten.

ö) pulvis ^6Il'!.
I^ei'i'uin zxUveratuin 5. prsepalatum, I^imatur» marti»

»Ioolioli»Äta, kulviz lerri »loonolizalu«, Eisen Pulver, a l-
fobolisirte Eisen feile.

Um dieses zu erhalte», wird die auf vorbezeichnete Weise
erhaltene Eisenfeile in einem reinen blanken eisernen Mörser mit
eben solchem Pistille, an einem möglichst lufttrockenen Tage und
trockenem Orte mit aller Vorsicht, damit das Eisen nicht rostig
oder sonst verunreiniget werde, und ohne Anwendung unpassen¬
der Mittel, um diese Operation zu erleichtern,zu einem sehr feinen
Pulver zerstoßen, dann durch Tasfet gebeutelt, endlich iu einer
trockenen Flasche wohl vermacht aufbewahrt.

Das alkoholisirte Eisen muß schwarzbläulich, metallisch
glänzend, zart und fein anzufühlen senn, sich in verdünnter
Schwefelsäure ohne allen Rückstand unter Entwicklungvon reinem
Wafferstosfgas auflösen, und die Solution mit überschüssigem
liquiden Ammoniakversetzt, nicht blau werden, was sonst einen
Kupfergehalt anzeigt; der in besagter Säure bleibende Rückstand
ist gewöhnlich Elsencarbonid, von einem minder reinen ange¬
wendeten Eisen herrührend, in welchem Falle auch das sich ent¬
wickelnde Wasserstoffgas unangenehm riechen wird, und selbst
Hydrothiongas :c. enthalten kann; ist das Eisenpuloer schwarz,
so ist es durch unzweckmäßige Behandlung größtentheils in Ory-
d»l übergegangen, in welchem Falle dasselbe mit einen» Polier¬
stahle auf einer harten Unterlage gerieben, wenig oder gar keinen
Metallglanz annimmt; eine rothbraune zusammengebackene Be¬
schaffenheit deutet auf eine Umwandlung des Eisens durch Einfluß
der feuchten Atmosphäre in Rost, in welchen das fein zertheilte
Metall besonders leicht übergeht, wenn es vor deren Einwirkung
nicht sorgfältig geschützt worden; — das käufliche Eisenpulver ist
nicht selten aus Gußeisen bereitet, das bei dem Auflösen in Salz»
säure die obangegebenen Erscheinungen zeigen wird.

9*
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Ferrum ox^6ulstum ni^rum, ?rotux)>äuni kerri, Ox^6uir>.
lerrnzuli» ni^rum, ^etl>ios»z mgrtiali« «. kerrieu«, Eisen»
o^rydul, schwarzes orydulirtesEisen, Eisenmohr.

Die österreichischePharmakopoe gibt zu dessen Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Künstlich bereitetes schwefelsaures Eisen»
orydul eine beliebige Menge; man löse solches in einer hin¬
reichenden Menge destittirtem Wasser auf und gieße nach und nach
so lange aufgelöstes, einfach kohlensaures Kali hinzu, bis
kein Niederschlag mehr erfolgt, welcher vollkommen ausgesüßt, ge¬
trocknet, dann mit Leiuöhl zu einem dicken Brei angemacht, bei
gelindem Feuer bis zur vollständigen Verbrennung des Oehles
geglüht, dann aufbewahrt wird.

Zu bemerken ist hierbei: Die Auflösung des reinen Eisen¬
vitriols bewirkt man in dem 30fachen Gewichte warmen destil-
lirten Wassers, welche Solution filtrirt, in ein geräumiges
Cylinderglas gebracht, und nun die Fällung, jedoch am zweck¬
mäßigsten mit einfach kohlensaurem Natron in dem fünffachen
Gewichte destillirten Wassers aufgelöst vorgenommen wird, und
zwar indem man letztere Auflösung unter hausigem Umrühren
mit einem Glasstabe jener in abgetheilten Portionen so lange -
zusetzt, bis keine Trübung mehr bemerkbar, wornach man
Alles, das Gefäß mit einer Glasplatte bedeckt, zur Ablagerung
des Niederschlages ruhig stehen läßt, die über selbem befind¬
liche Flüssigkeit möglichst abgießt, oder zweckmäßiger mittelst
eines hydrostatischen Hebers absondert, auf solchen reines heißes
Wasser aufgießt, durch anhaltendes Umrühren mit dem Boden¬
satze in Berührung bringt, dann wenn sich der Präcipitat wieder
abgesondert hat, die über solchem befindliche Lauge neuerlich ab¬
gießt und auf diese Weise noch so oft verfährt, bis das zuletzt
aufgegossene Wasser keinen merklich salzigen Geschmack mehr an¬
nimmt und fo auch eine Probe desselben mit salzsaurem Baryt
versetzt, kaum mehr getrübt wird, in welchem Zeitpunkte man
den so behandelten Niederschlag auf ein Filtrum sammelt, und
wenn die Flüssigkeit abgelaufen, solches in mehrfach übereinander
gelegtes Löschpapier einschlägt, und an einem warmen Orte
dem Trocknen überläßt.
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Der Inhalt deS Filtrums wird jetzt in einem Glasmörser
zerrieben und so viel Lein- oder auch Olivenöhl zugetropft, daß
daraus eine weiche Pillenmasse entsteht, die man in einen irdenen
Tiegel bringt, selben mit einem aus Eisenblech geformten passen»
den Deckel bedeckt und solchen in einen Windofen oder auch eine
Gluthpfanne gestellt, mit Kohlen umgeben, allmälich so lange
erhitzt, bis der zwischen den Fugen des Tiegels und Deckels her¬
vordringende Dampf sich entzündet und mit einer ziemlich langen
spitzigen Flamme verbrennt, welche Temperatur gleichförmig
unterhalten wird, bis nichts Gasförmiges sich entwickelt, wor-
nach man noch einige Zeit lang den Tiegel im Feuer läßt, dann
aber solchen herausnimmt und ihn, ohne den Deckel abzunehmen,
zum Erkalten hinstellt, darauf den Inhalt nach Entfernung der
oberen nicht ganz reinen Schichte in einem erwärmten Porzellan»
mörser ohne weitern Verzug zerreibt und das Pulver alfobald in
einem ganz trockenen Glasgefäße, wohl vermacht, aufbewahrt.—
Man kann übrigens auch die mit Oehl angemachte Masse in ein
Medicinglas bringen, dieses mit einem Kreidestöpsel leicht ver¬
schließen , darauf in einen Tiegel mit Sand umschüttet stellen,
und darin die Erhitzung bis zur vollständigen Zersetzung des
Oehles vornehmen, sonst wie angegeben verfahren.

Erklärung. Wird schwefelsaures E'senorydul mit einem
. kohlensauren Alkali zusammengebracht, so erfolgt eine gegenseitige

Zerlegung, indem die Schwefelsäure des erstbenannten Salzes
vermöge näherer Affinität an das Alkali, die Kohlensaure aber
an das Eisenorydul übergeht, welches gebildete Eisenorydnlcar-
bonat als in der Flüssigkeit unlöslich und zwar wenn der ange¬
wendete Eisenvitriol orndfrei war, als weißes, gleichsam käseartiges
Pulver, sonst aber mehr oder weniger mit grünlicher Farbe und
mehr pulverig gefällt wird, während das neu entstandene Sulfat
im vorhandenen Wasser aufgelöst bleibt; der jenem anhängende
Antheil des Salzes muß durch Auslangen entfernt werden. Die
Anwendung des kohlensauren Natrons hat vor jenem des Kali-
carbonats einen doppelten Vorzug, denn nimmt man gereinigte
Pottasche, die meist kieselsäurehaltig ist, so wird der Präcipitat
dadurch verunreiniget, und dann ist das gebildete schwefelsaure
Natron leichter als das gleiche Kalisalz in Wasser löslich, folglich
das Aussüßen um so eher zu bewirken. Obgleich man nun auf

>>
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die beschriebene Weise kohlensaures Eisenorpdul erhält, so ist es
doch ungemein schwierig, solches unverändert zu erhalten, denn
schon während dem AuSsüßen, vorzüglich mit lufthaltigem Wasser,
wird dasselbe rerändert, indem es unter Abgabe von Kohlensäure
Sauerstoff aufnimmt, und in diesem Verhältnisse die Farbe »er»
ändert, nämlich zuerst wie gesagt dunkelgrün, weiters rothbraun
wird, und dann nur ein Gemenge von mehr oder weniger Eisen-
oentzulcarbouat mit Eisenorndhndrat ist. Das Erhitzen mit Oel
hat sonach den Zweck, durch den, während dessen Zersetzung, bilden»
den Carbonwasserstoff — oder die Bestandtheile desselben — daö
gebildete Ornd in Orydul überzuführen, wahrend auch die noch
vorhandene Carbonsäure theils ausgeschieden, theils zu Kohlenornd»
gas reducirt und entwickelt wird; im Rückstande bleibt eine poröse,
braunschwarze, stellenweise auch pfauenschweifartig glanzende, zer-
leibliche, ein schwarzes Pulver gebende Masse, die aber keines¬
wegs reines Eisenoxndul ist, sondern, wenn die Erhitzung nicht
genugsam Statt gefunden, so bleibt noch ein Theil des Orn deS
unverändert nebst der vom Oehle abgeschiedenen Kohle*) dem Ory-
dul beigemengt, woraus das Präparat in der Regel bestehend, in
den Apotheken angetroffen wird; wird dagegen die Erhitzung sehr
gesteigert, so wird durch den vorhandenen Kohlenstoff das Eisen-
ornd selbst zu Metall reducirt, wornach die Darstellung eines
leinen Eisenoryduls eine der schwierigsten ?lufgaben der phar»
maceutischen Praxis ist.

100 Theile des trockenen rothhraunen Präcipitates liefern
ö4 Theile des sogenannten Eisenmohres.

Man hat mehrere andere Methoden dieses Präparat darzu»
stellen, die theils nach mehreren Pharmacopöen officinell sind,
theils qls Verbesserungen in Vorschlag gebracht wurden; so wird
na chLemern als Einführer desselben als Heilmittel, eine beliebige
Menge Eisenpulver in einem gläsernen oder irdenen Gefäße mit
reinem Wasser zu einem Brei angemacht, den man etwas ange-
bäuft 2 bis 3 Tage lang der Einwirkung der Luft überläßt, darauf

') Wird dieses kohlenhältige Präparat noch heiß aus dem Tiegel
genommen und in Berührung der feuchten Luft gebracht, so zeigt
es sich ungemein pyrophorisch,nämlich erhitzt sich — bei größeren
Mengen — bis zum Glühen, wobei es größtenteils in Oxyd
übergeht.
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demselben noch so viel Wasser unter fleißigem Umrühren zumischt,
daß solches etwa einen Quersinger hoch über dem Pulver stehe, und
in diesem Zustande Alles der gegenseitigen Berührung an einem
warmen Orte unter öfterem Umrühren noch mehrere Tage lang,
wenn nöthig unter Ersatz des verdampften Waffers überläßt, den
während diesem in Form eines schwarzen leichteren Pulvers ge-
bildeten Eisenmohr von dem unverändert gebliebenen Eisenpulver
durch Schlemmen trennt, letzteres weiters auf gleiche Weise be¬
handelt, bis es größtentheils verändert worden, jenes aber dem
Sedimentiren überläßt, das obenanstehende Wasser abgießt, auf
das rückständige Pulver eine Portion Weingeist aufgießt, dann
auf ein Filtrum sammelt, dieses zwischen Fließpapier eingcschla-
gen, bei maßiger Wärme trocknet, endlich das Pulver wie an¬
gegeben aufbewahrt.

Gepulvertes Eisen mit' Wasser angefeuchtet und der Luft
ausgesetzt, nimmt leicht Sauerstoff sowohl aus letzterer, wie
auch vermöge partieller Wafferzersctzung, daher unter Hndro-
geuentwicklung auf, wobei, wenn eine größere Menge desselben
angewendet worden, auch eine Erhitzung wegen Contactwirkung
bemerkbar, daher um diese zu mäßigen, wie auch um die Bildung
von Eisenornd zu hindern, mehr Wasser zugesetzt, und die fernere
Reaktion durch Wärme unterstützt, so wie um dem gebildeten
Eisenmohr um so schneller das anhängende Wasser zu entziehen,
mit Weingeist übergösse» u. s. w. behandelt werden muß; allein
trotz aller Vorsicht wird man kein reines Oxydul erhalten, sondern
solches eine ungleiche Menge Oryd, ja selbst etwas gleichzeitig
gebildetes Ammoniak enthalten.

Nach Vauquelin und anderen Angaben soll das Eisen-
oryd durch Eisen partiell reducirt und beide in den Zustand des
Oryduls verseht, zu welchem Zwecke, da 100 Theile Eisenoxyd
10,22 Sauerstoff abgeben und dadurch 34 Theile Metall orydulirt
werden, man 34 Theile alkoholisirte Eisenfeile mit 100 Theilen
Eisenornd durch anhaltendes Reiben in einem Porzellanmörser
unter Befeuchten von etwas Weingeist genau vermengt, dann
das Gemenge in einen irdenen feuerfesten Schmelztiegel einge¬
drückt, solcher gut bedeckt, bis zum Rothglühen erhitzt wird,
einige Zeit lang darinnen erhält, sodann den. Erkalten überläßt
und den Inhalt nach dem Zerreiben aufbewahrt; allein auch auf
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diesem Wege erreicht man nicht sein Ziel, denn die Umwandlung
des Oxydes findet wohl leicht in den Zustand einer Mittelstufe:
Eisenornd-Orndul genannt, aber nur schwierig vollständig
im Orndul Statt, demnach man auf diese Weise nur ein Gemenge
von dieser und einer unbestimmten Menge Eisen erhält.

Merkwürdig ist das Verhalten des Eisenorndhydrats gegen
metallisches Eisen auf nassem Wege, welches von Preuß (An»
nalen der Pharmacie 26 Bd. S. 96) zufällig wahrgenommen und
von demselben eine neue Methode Eisenorndu!, resp. Eisen¬
mohr darzustellen darauf gegründet worden, die darin besteht:
5 Theile Eisenornd und 4 Theile Eisenpulver in einem Kolben
mit der dreifachen Menge reinem Wasser einige Zeil hindurch in
Digestion zu setzen, zuletzt auch die Hitze bis zum Sieden zu
steigern, und in dieser Temperatur zu erhalten, bis der Kolben»
inhalt eine durchaus schwarze Farbe zeigt, wie auch keine Gas¬
entwicklung mehr bemerkbar, wornach man das schwarze Pulver
von dem beigemengten metallischen Eisen durch Schlemmen ab¬
sondert, jenes auf ein Filtrum sammelt, und in Löschpapier ein¬
gewickelt, schnell trocknet.

Wohler (Annalen der Pharmacie, 28 Bd. S. 92) bestä¬
tigte zwar die Reaktion zwischen Eisenoryd und metallischem Eisen,
berichtigte aber die Ansicht des Preuß, welcher die Meinung
aussprach, daß durch selbe Eisenorndnl hervorgehe, dahin, daß
sich vielmehr eine Verbindung von Eisenornd-Orndul *) bilde,
welche den fraglichen Eisenmohr darstelle, wogegen Artus in
dessen pharm. Zeitschrift, 2. Heft, S. 37, von dieser Darstellungs¬
weise der leicht veränderlichen Beschaffenheit des Präparates wegen
abräth, welcher Umstand den Herausgeber bewog, die besagten
Versuche in mehrfachen abgeänderten Verhältnissen zu wieder¬
holen, und er glaubt nachstehender Weise ein, allen Anforde-

*) Ein analog beschaffenes Präparat hat derselbe derart zu bereiten
angegeben, daß man 1 Theil Eisenvitriol in Wasser aufgelöst
>/, Theil Schwefelsäure zusetzt, darauf durch Erhitzen mittelst
Salpetersäure in Orydsulfal umwandelt; einen gleichen Antheil
desselben Salzes in reinem Wasser auflöset, beide Solutionen
vermengt, dann durch Ueberschuß von Ammoniak fällt, den Nieder¬
schlag auswäscht und bei gelinder Wärme trocknet; jedoch ist
solcher meist etwas ammoniakhältig.
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cungen der medicinischen Anwendung entsprechendes Arzneimittel
dargestellt zu habe», und die dießfällige Bereitungsweise bestens
empfehlen zu können.

Ein Theil des auf die S- 140 beschriebene Weift dargestell¬
ten Eisenorodhndrates und 3 Theile reines Eisenpulver werden in
einem Olasmörser genau vermengt, das Gemenge in einen Kol»
ben oder bei kleineren Quantitäten in ein Medicinglas gebracht,
mit 6 Theilen destillirtem Wasser zusammen geschüttelt, dann in
ein Sandbad gestellt, einer bis -j- 50° N. gesteigerten Hitze unter
öfterem Umschütteln ausgesetzt, bis das Pulver eine tief schwarze
Farbe angenommen hat, wornach man, wie früher angegeben, die
Temperatur bis zum gelinden Sieden steigert, und diese so lange,
nöthigensaüs unter Ersatz des verdampften WasserS unterhalt,
bis keine Gasentwicklung mehr zu bemerken, nun alles erkalten
läßt, darauf das schwarze Pulver von den specifisch schwereren,
unverändert gebliebenen Eisentheilen durch Schlemmen absondert,
und jenes, wenn es sich durch ruhiges Stehen der Flüssigkeit abge¬
lagert hat, zuerst mitWeingeist(S. 135) übergießt, dann auf ein
Filtrum sammelt, dieses in mehrfaches Fließpapier eingeschlagen,
an einem warmen Orte dem Trocknen überläßt, endlich den Inhalt
zu Pulver zerrieben, in Glasgefäßen, wie angegeben, aufbewahrt.

Die bei der gegenseitigen Reaktion der zusammengebrachten
Ingredienzien Statt findende Gasentwicklung zeigt an, daß durch
Wasserzersehung das Eisen (S. 135) orndulirt worden, welches
gebildete Eisenorndul dann mit dem vorhandenen Eisenoryd sich
vereiniget, so daß letzteres gegen ersteres sich gleichsam als Säure
verhält; um aber ein mehr haltbares, der Bezeichnung »nd Be»
schaffenheit des vfficinellen Eisen mohrs (Hetniopz mnrtiali8)
entsprechendes Elsenpräparat zu gewinnen, ist es nothwendig,
daß sich eine verhältnißmäßig größere Quantität Orydul — we-
m'gstens 3Atome — gegen (1 Atom) Eisenoryd bilde, sohin das
Elsenpulver in viel größerer Menge anzuwenden, als Preuß
angegeben, da solches sonst in der That, wie Artus bemerkte,
leicht veränderlich, insbesondere durch den bedeutenden Gehalt an
freiem Eisenoryd vom eigentlichen Eisenmohr verschieden ist,
wie daraus zu erkennen, daß das nach obbeschriebener Methode
bereitete Präparat an die verdünnte Salzsäure selbst ohne An¬
wendung von Wärme einen großen Tbeil Eisenorndul leicht
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abgibt, während eine verhältnißmäßig kleine Menge schwerer,
d. h. mit Hilfe der Wärme löslichen Rückstandes bleibt, der dann
mit besagter Flüssigkeit eine intensiver grüne Solution gibt, sohin
in solcher Eisenoryd-Orndul enthalten, wie auch durch Reaktion
mittelst Blutlaugensalz erkennbar; sonst kommt noch zu bemerken,
daß man diese Operation auch in einer Porzellanschale, diese an
einen warmen Ort oder über eine Weingeistlampe gestellt, unter
häusigem Umrühren, Ersetzen des verdampften Wassers, bis keine
Gasentwicklung und keine braune Theilchen mehr bemerkbar, vor¬
nehmen, und so weiter, wie angegeben, verfahren kann.

Man hat noch mehrere Bereitungsarten des Eisenoxyduls vor-
geschlagen,die aber in der Ausführung mehrseitigeSchwierigkeitendar»
bieten, so das Erhitzen von kohlensaurem Eisenoxydulaus einer Retorte,
in deren Hals eine rechtwinkelig gebogene pneumalisch abgesperrte Röhre
eingekittet ist (Bu ch n er s Neoertorium 48 Bd. S-263); oder Er¬
hitzen des Eisenoxydulhydrates mit Zusatz von etwas Aether in einer,
auf gleiche Weise hergerichtetenRetorte, unter gleichzeitigem Einleiten
von Wasserstoffgas lAnnalen der Chemie 36. Bd. S. 101) u. s. w.; die
größte Schwierigkeit hierbei ist, ein von allem Oxydgehalt freies Eisen»
oxydulhydrat oder kohlensaures Eisenoxydul darzustellen.

Der officinelle Eisenmohr bildet ein schwarzes, wenig glän»
zendcs, zartcs Pulver, das geruch» und geschmacklos, an trockener
Luft unveränderlich ist, an feuchter Atmosphäre aber leicht in
Oxyd übergeht, ebeu so, wenn man solches in offenen Gefäßen
erhitzt: sonst wird es vom Magnete angezogen uud löset sich in
Säuren nur laugsam, leichter wenn zugleich Wärme einwirkt,
und die Säuren ziemlich conceutrirt sind, mit Nücklassung von
mehr oder weniger kohligen Rückstandes auf.

Fehlerhaft erscheint dieses Präparat, wenn dessen Farbe mehr
braun ist, dem Wasser salzige Theile abgibt, sich in Salzsäure
unter Gasentwicklung wegen vorhandenem metallischen Eisen oder
mit Hinterlassung einer verhältnißmäßig bedeutenden Menge eines
kohligen Rückstandes sder jedoch auch kieselerdehaltig vom ange¬
wandten unreinen kohlensauren Kali seyn kann) auflöset, und
die Solution gleich nach deren Bereitung, statt eine grünliche
eine mehr dunkle oder gar rothe Farbe hat und mit Alkalien ver¬
seht, einen eben so gefärbten Niederschlag liefert, in welchemFalle
es gcoßentheils in Eiseuoryd übergegangen ist; endlich darf die
salzsanre Auflösung mit überschüssige,» Ammoniak versetzt, keine
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blaue Farbe annehmen/ was auf die Anwendung eines lupfer-
haltigen Eisenvitriols zu dessen Darstellung deutet.

ei) Ox) ciuiu 'i'erii rubrum,
I?er> um ox^6«,tum rubrum, draeu« wart!« »ä«trinAenz; ro-
thes Eiseuoryd, zu sam m enziehe nder Eisensa fran,
Eisenpero^y d. Diese Verbindung kommt als Naturprodukt
unter der Bezeichnung Eisenglanz krnstallisirt, so wie in
derben krystallinisch faserigen Massen als sogenannter Roth-
eisenstei«/ rother Glaskopf auch Blut stein genannt,
schon gebildet vor, unter welch letzterer Bezeichnung solche in
der ersten Abtheilung dieses Commentars S. 69 u. s. w. beschrie¬
ben worden, da solche auch für sich im gepulverten Zustande meoi»
einisch angewendet wird, zu welchem Zwecke derselbe nach dem
Pulverisiren mit einer reichlichen Menge Wasser angerührt, nach
kurzem Stehen aber die rothe Flüssigkeit abgegossen nnd so von
den gröberen Theilen durch Schlemmen befreit, darauf auf ein
Filtrum gesammelt und auf diesem getrocknetwerden muß, in
welchem Zustande derselbe das präparirte natürliche E i-
senoxyd darstellt. Durch die Kunst kann und wurde das
Eiseno,rno auf verschiedene Weise dargestellt, so durch Glühen
des Elsenpulvers «n offenen Gefäßen unter gleichzeitigem Bespren¬
gen mit Wasser; durch Erhitzen mehrerer Eisensalz?, deren Säure
flüchtig oder leicht zersetzbar, besonders des salpetersauren oder
kohlensauren Eisens; ferner durch Zerlegung besagter Salze durch
Alkalien und Erhitzen des Niederschlages, um das Hydratwasser
zu entfernen; weiters durch Verpuffen von Eisenfcile mit Sal¬
peter und Auslaugen der rückbleibenden Masse, wobei sich je nach .
dem Grade der Hitze Eisenoryd allein, oder auch eisensaures Kali
bildet, das sich in Wasser mit schön rother Farbe, sonst nur Kali
auflöset; auch durch Erhitzen von Eisenvitriol und Salpeter hatte
man dieses Präparat dargestellt, wobei auf Kosten der Säure
letztbenannt^n Salzes das Ei'senorydul des erstern höher orndirt
wird, das Kali aber sich der Schwefelsäure bemächtiget,wo dann
beim nachfolgenden Auskochen der geglühten Masse schwefelsaures
Kali aufgelöst, Eiseno^nd, jedoch immer einen Rückhalt von
Schwefelsäure*) besitzend, aber im Rückstande bleibt; jedoch

/) Dasselbe ist mehr der Fall, wenn Eisenvitriol für sich calcinirt wird.
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kann hierbei gleichfalls die Bildung von eisensaurem Kali Statt
finden.

Gegenwartig wird in der Negel das Eisenoxyd derart dar¬
stellt, daß man den aus dem reinen Eisenvitriol durch kohlen¬
saures Natron auf die S. 132 beschriebene Weise erhaltene wohl
ausgesüßten Niederschlag, ohne ihn mitOehl :c. anzumachen, in
einem offenen Tiegel bis zum Glühen erhitzt, wobei das vorhan»
dene Waffer und die Carbonsäure entweicht, während das in
selben noch befindliche Eisenoxydul höher orydirt wird, so daß
Eisenoxyd im Rückstande bleibt, das nach dem Erkalten zerrieben
aufbewahrt wird.

Das Eisenoxyd bildet ein dunkelrothes, geruch- und ge¬
schmackloses, luftbeständiges, in Waffer unlösliches Pulver, das
nur durch längere Einwirkung der Säuren mit Hilfe der Wärme
von selben aufgenommen wird, sonst geht es durch anhaltendes
Glühen zum Theil in Oxydul (Oxyd-Oxydul) über; dessen Zusam¬
mensetzung ist:

I Atom Eisen 69,34-z .

!'/, . Sauerstoffs .30,6^ ",I00Thellen.
Dasselbe wird selten mehr als Pulver innerlich, so wie als

Zusatz zu Latwergen, Pillen, dann als Bestandtheil eines Pfla¬
sters «. medicinisch, der schwerenLöslichkeit im Magensafte wegen,
angewendet.

e) Ox)s<Hum lerri kuseum.
Ferrum ox^clgtum luzoum, droou« marti« »^»eritivu«,

eröffnender Eisensafran, Eisenoxyd hy drat.
Dasselbe wird erhalten, wenn man, wie S 132 umständ¬

lich beschrieben, aufgelöstes schwefelsaures Eisenorydul durch
kohlensaure Natronsolution, oder um gleich reines Oxydhydrat
zu erhalten, durch Aetznatronlauge, solche im geringen Ueberschuffe
angewendet, zersetzt, den gebildeten Niederschlag nach Absonde¬
rung der über solchem befindlichen Flüssigkeit wohl mit heißem

wo nach Gntweichung der Schwefelsäure ein rothes Pulver zurück¬
bleibt, das unter den besondern Name» : Ooeu« m»rtl« vltrio.
1»t«5, tü»alo!t!«, Lc>lr«t!>ar vitrioli, l'eir» vltrioli llu1cl8,
L»pnt inol-Nllin, vin-lnl! «ach mehreren Pharmacopöen officinell
war und zum Thcil noch ist.
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Wasser auswäscht, solchen dann auf ein Filtrum sammelt, darauf
bei gelinder Wärme trocknet, endlich zu Pulver zerrieben auf¬
bewahrt.

Erklärung. Wie gleichfalls S. 133 näher auseinander¬
gesetzt , wird Eisenvitriolausiösuug durch kohlensaures Natron so
zersetzt, daß anfangs Eiftnoxydulcarbonit in Gestalt eines weißen
flockigen Niederschlages gefällt wird, das aber unter Einfluß der
Atmosphäre, wenn keine sonstigen Vorkehrungen getroffen wer¬
den, unter Verlust von Kohlensäure in Eisenorndhydrat übergeht,
das demnach je nach dem Verfahren, besonders wenn die Ein¬
wirkung der Luft gar uichtabgehalten und man keine große Quan¬
tität angefertigt hat, fast kein kohlensaures Eisenoxydul enthält;
ohne letztere Beimengung wird das Präparat erhalten, wenn,
wie gesagt, dessen Fällung gleich mit Aehnatronlauge vorgenom¬
men, wo anfangs Eisenoxydulhydrat gefällt wird, das aber um
so schneller unter Einfluß der atmosphärischen Luft in Oxydhydrat
übergeht; um jedoch ein entsprechend beschaffenes Präparat zu
erhalten, ist es nöthig, die Zersetzung der Eisensolution nicht in
die Länge zu ziehen, denn der anfangs gefällte Niederschlag löset
sich beim längern Stehen in der über solchem befindlichen Flüssig¬
keit theilweise wieder auf, und weiterhin kohlensaures Natron
zugesetzt, bewirkt einen natronhältigen Präzipitat, der sich nur
nach lange anhaltendem Auswaschen mit heißem Wasser rein dar¬
stellen läßt; hieraus ergibt sich auch, daß es am besten ist, gleiche
Gewichtsmengen krystallisirten Eisenvitriol und kohlensauren Na¬
tron jedes für sich in 15 Theile heißem Waffer aufzulösen, und
dann auf einmal in einem steingutenen Topfe unter beständigem
Umrühren zusammen zu mischen, sonst wie angegeben zu versah
ren, wobei nur noch zu bemerken, daß nachdem der Niederschlag
durch Einfluß der Luft roth und die überstehende Flüssigkeit ab¬
gegossen worden, solcher eine Zeit lang mit Wasser gekocht, seine
gleichsam gallertartige Beschaffenheit verliert, und sich dann um
so leichter auswaschen :c. läßt.

Die meisten Pharmakopoen lassen Eisenoxydhydrat aus der
verdünnten salzsauren Eisenoxydsolution mit Natronlauge oder Aetz-
ammoniak-Flüffigkeit abscheiden, welch letztere aber nicht im merk,
lichen Ueberschusse zugesetzt werden darf, da Ammoniak auf das Ei¬
senoxydhydrat lösende Wirkung hat; sonst kommt noch zu bemerken,
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daß der aus der Eisenorydsolution gefällte Niederschlag, je nach
dem Grade der Verdünnung, dann der Art der Präcipitation,
eine verschiedene Beschaffenheit rücksichtlich der äußern Form,
Zusammensetzung und Löslichkeit in Spuren besitzt, nämlich sol¬
cher ist mehr oder weniger gallertartig, daher von ungleichem
Wassergehalte, dann-, frei vom Fallungsmittel oder solches ent¬
haltend; um sonach ein entsprechend beschaffenes, in Säuren
leicht lösliches Eisenorndhndrat auf die obbesagte Weise darzu¬
stellen, verdünnt man die salzsaure Eisenorydsolution nur mit
dem fünffachen Gewichte destillirtem Waffer und setzt die Aetz»
Natronlauge ohne abzusehen, im geringen Uebermaße, d. i. bis
zur schwach alkalischen Reaktion der Flüssigkeit hinzu, läßt den
gebildeten Niederschlag absetzen , gießt die ober demselben befind»
liche Lauge ab, trägt solchen in siedendes destillirtes Waffer ein,
laugt ihn vollends aus u. s. w. (Man sehe auch.- 1'inct. tei-l>i
»oetiei »etkere».) Nach der sächsischenPharmakopoe und dem
Anhange der ungarischen Arzneicare ,st nachstehende Vorschrift
zur Darstellung des

Ferrum ox^tlalum Il^l'iouin gegeben:
Reines schwefelsaures Eisen 3 llnzen werde in

siedendem destillirten Wasser 24 llnzen aufgelost,der noch
kochend heißen Solution so viel concentrirte Salpeter»
säure zugesetzt, als uöthig um die grüne Flüssigkeit ins Brann-
rothe umzuändern, welche man nun erkalten läßt, dann flüssi»
ges reines Ammoniak 9 Unzen oder so viel zusetzt, als
zur vollständigen Zerlegung nöthig; der Niederschlag werde mit
destillirtem Wasser ausgesüßt, und in diesem Zustande
mit so viel destillirtem Waffer angerührt, daß das Gewicht der
Mengung 18 Unzen betrage, welche als Gegenmittel der Arsenik¬
vergiftung vorräthig gehalten und in vorkommenden Fällen jede
halbe Stunde 1 Unze davon verabreicht werde.

Das Eisenorndhndrat bildet ein rothbraunes, lockeres, geruch-
und geschmacklosesluftbeständigeö, in Waffer unlösliches Pulver,
das aber von Salzsäure ziemlich leicht, und wenn es frei von ,
Kohlensäure war, ohne Aufbrausen aufgenommen wird, sonst
in der Hitze Waffer verliert und in Eisenornd übergeht.
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Solches besteht aus:
1 Atom Eisenoxyt» . 85,29). ^, ..
IV. ' Wasser "er. . ^ ^ ^m 100 The.len.

Dasselbe wird in Pulverform mit andere» Zusahen, so wie
unter Latwergen, Pillen :c. medicinisch angewendet; in neuerer
Zeit wird es auch als verläßlichesAntidotum gegen Arsenikver-
giftung (man sehe das Neueste der Pharmacie, «.Heft, S. 33)
angewendet und zu diesem Zwecke anch auf höhere Anordnung
einiger Länder, wie auch oben angeführt, in feuchtem Zustande in
Glasgefäßen gut verstopft, vorräthig gehalten.

/) Ferrum Lai-^onieuiu.
I'errum »udearbonicum, dl>rl>on«8 ferri, <üail>ona«

lorii oum leilüm ox^tlatulu Ii)är«lum, ll/ärn« leiri cum
c»,I,onÄto ferro»« ; kohlensaures Eisen, basisch koh>
len saures Eiseno^ndul-Eiseno^ydhydrat, Eisen-
o^ydhydrat mit kohlensaurem Eisenorydul.

Dieses Präparat, häufig auch mit der vorbeschricbene»
Verbindung, »amlich als eröffnender Eisensafran (l^ro-
«uz inuruz «^oritlfu8) in mehreren Pharmacopöen unter einer
Rubrik aufgeführt, ist nichts desto weniger unter den gehörigen
Vorsichten bei der Darstell/ingsweisevon selbem verschieden, daher
solches hier besonders in Betracht kommt, obgleich in der That,
wie es in manchen Apotheken vorkommt, von diesem nicht ver¬
schieden, da es fast nichts anderes als Eisenoxydhndratist, das
mehr oder wenig Eisenoi'ydulcarbonatenthält.

Die österreichische Pharmakopoe gibt zu dessen Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Krnsta II, sirtes schwefelsaures Eisenorndul
eine beliebige Menge werde in einer hinreichenden Menge heißem
destillirten Wassers aufgelöst, der erkalteten Solution so viel auf¬
gelöstes kohlensaures Natron zugesetzt, als zur vollkommenen
Präcipitation nöthig; der so gebildete Niederschlag werde mit
destillirtem Wasser ausgesüßt, auf ein Filtrum gesammelt^ durch
Pressen vom Wasser befreit, dann in eine gut gereinigte, ge»
trocknete Ochsenblase eingeschlossen,darin bei gelinder Warme ge¬
trocknet, und in einem wohl vermachten gläsernen Gefäße auf¬
bewahrt.
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Um ein zweckmäßig beschaffenes Präparat darzustellen sind
mehrere Punkte genau zu befolgen, und zwar:

Mau löse den gehörig beschaffenen Eisenvitriol (krystallisir-
tes schwefelsaures Eisenoxydul) 10 Theile in 120 Theilen heißem
destillirtem Wasser auf, und bringe die nöthigenfalls filtrirte
Solution in eine zuvor erwärmte Glaöflasche, zu welcher mau
alsobald die mittlerweile bereitete Auflösung von 11 Theilen
gereinigtem krystallisirten kohlensaurem Natron in 120 Theilen
heißem destillirtem Wasser auf einmal hinzugießt, dann Alles
durch tüchtiges Umschütteln vermischt, den noch übrigen leeren
Raum der Flasche mit warmeu destillirten Wasser anfüllt, so
daß die Flasche bis an den Stöpsel möglichst von der Flüssigkeit
voll werde, welche man gut verstopft so lauge stehen läßt, bis
der gebildete Niederschlag sich gehörig abgesetzt hat, ohne aber
aus der, bei Erklärung des dießfälligen Vorganges angegebeneu
Ursache länger zuwarten, wornach mau die ober demselben be
sindliche Flüssigkeit möglichst abgießt, oder mittelst eines HeberS
abzieht, und alsogleich ohne weittrn Verzug die Flasche mit
warmen reinem Wasser (etwa 35 — 40° R.) anfüllt, durch Um¬
schütteln mit dem Präcipitate in Berührung bringt, und solchen
neuerlich dem Sedimentiien überläßt, dann wie früher verfährt,
was man noch zweimal oder so lange wiederholt, bis das letzt
aufgegossene Wasser keinen merklich salzigen Geschmack annimmt;
ist solches der Fall, so bringt man nach abgegossenem Fluidum
den Bodensah in eine kleinere Flasche, so daß selbe bis V? oder
wenig darüber damit angefüllt werde, welchen übrigen Raum man
durch höchstrektificirten Weingeist ergänzt, letzteren mit jenem zu¬
sammenschüttelt, wieder absetzen läßt, das über dem Niederschlage
befindlicheFluidum ab-, und noch zwei-bis dreimal Weingeist auf¬
gießt und wie eben angegeben verfahrt, wornach man den Inhalt
der Flasche auf ein, in einem Glastrichter, — der darnach mit
einer Glasplatte bedeckt wird — befindliches Filtrum vou weißem
Druckpapier überleert, die Flüssigkeit vollkommen abtropfen läßt,
solches darauf zusammenschlägt, in ein feines leinenes Tuch ein¬
wickelt, dieses wieder mit Fließpapier umgeben, unter die Presse
bringt, und ganz vorsichtig den Druck einwirken läßt, und wenn
nichts mehr auf diese Weise abtropft, das Fließpapier wechselt,
was man so oft wiederholt, b>s solches nicht mehr feucht wird,
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sodann den Inhalt des Filtrums mit aller Sorgfalt sammelt,
und, wie vorgeschlagen, in eine gereinigte, etwas angefeuchtete
Ochsenblase eingeschlossen, an einem warmen Orte aufgehängt,
einige Wochen lang dem Trocknen überläßt, wornach man das
Präparat schnell zu Pulver zerrieben und zwar am besten in kleine,
zuuor erwärmte Flaschen vertheilt, bringt, solche gut verstopft
und überdieß sorgfältig verbunden aufbewahrt. — Sonst kann
man den mit Weingeist behandelten Niederschlag, nachdem elfte¬
rer so weit möglich abgegossen worden/ in einen Glastrichter, dessen
Abflußrohr verstopft worden, bringen, selben mit einer Glasplatte
bedeckt, so lange ruhig stehen lassen, bis sich solcher wieder ab¬
gesondert hat, den man nun durch den Tubulus in eine kleine
Retorte ablaufenläßt, aber die Mündung gleich wieder verschließt,
wen» der ober dieser befindliche Weingeist nach kommt; auf den
Inhalt der Retorte gießt man eine Schichte Hossmannsgeist und
trachtet alle Theile von jenem unter die Flüssigkeit zu bringen;
ist solches geschehen, so legt man eine früher erwärmte Vor»
läge genau an, und erhitzt nach dem Erkalten der letzteren die
Retorte ganz gelinde, damit die Masse kein Aufstoßen
und Spritzen bewirke, während man die Vorlage kühl erhält,
was man so lange fortseht, bis das in der Retorte befindliche
Präparat sich herausbeuteln läßt, das man in ein erwärmtes Cy°
linderglas überleert, dieses mit feuchter Blase verbindet und an
einem warmen Orte dem vollständigen Austrocknen überläßt, dann
wie angegeben damit verfährt. —- Man erhält, entsprechend
verfahrend, etwas über 4'/^ Unzen an Produkt.

Erklärung. Wie S. 133 angegeben, wird Eisenvitriol
mittelst kohlensaurem Natron durch Austausch der Bestanotheile
so zersetzt, daß sich schwefelsaures Natron und kohlensaures Eisen-
orydul bildet, welch letzteres, wenn jener von entsprechender
Beschaffenheit war, in Form eines weißen stockigen Pulvers sich
absondert, während das Natronsulfat vom Wasser aufgenommen
wird; eben so wurde obangegebenen Ortes bemerkt, daß der ge¬
bildete Niederschlag äußerst veränderlich ist, und zwar durch Auf¬
nahme von Saueistoffund Verlust an Kohlensäure sich um so mehr
in Elsenorndhndrat umwandelt, je mehr die atmosphärische Luft
zu selbem Zutritt hat, weßbald alle die vorangegebenen Maß¬
regeln den Zweck haben, den Einfluß derselben abzuhalten, nament-

Präpl,r<:tcn?unde. Ist
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lich darf zur Auflösung der Salze und zum Auswaschen des Nie¬
derschlages »ur warmes reines Wasser*) angewendet werden,
einestheils, um die vom letzteren absorbirte Luft wieder auszu¬
treiben , andererseits weil kaltes Wasser schon an und für sich,
besonders bei längerer Berührung auf denPräcipitat selbst derart
einwirkt, daß es demselben Kohlensäure entzieht, und dann einen
Antheil von jenem selbst aufnimmt; denn erhitzt man dann das
abgegossene Fluidum, so bemerkt man Entwicklung von Kohlen¬
säure, während sich die Oberfläche desselben mit einer rothbraunen
Haut von Eifenorndhydrat überzieht; ja die anhaltende Einwir¬
fung der Flüssigkeit selbst scheint auf den Niederschlag nachteili¬
gen Einfluß zu haben, denn man bemerkt, daß unter diesen Um.-
ständen derselbe in diesem Verhältnisse feine weiße Farbe ins
Grüne umwandelt, wenn auch die Flasche noch so sorgfältig ver¬
stopft worden; weßhalb, wie angegeben, mit Absonderung der
Flüssigkeit nicht länger zuzuwarten ist, als bis sich der Präcipi-
tat gänzlich abgelagert hat. Die nachfolgende Behandlung mit
höchstrektisicirtem Weingeist hat wieder den Zweck, das anhän¬
gende Wasser zu entziehen, denn die Absonderung de„elben auf
ein Filtrum ist immer mit einer nicht unbedeutenden Veränderung
des Salzes verbunden, indem nie der Zutritt der atmosphäri¬
schen Luft gänzlich abgebalten werden kann, daher man bemerkt,
daß sich anfangs die Oberfläche desselben bräunt, und bei länge¬
rem Einflüsse derselben sich diese Veränderung durch die ganze
Masse erstreckt, daher wenn man auch glaubt die obere braun-
gewordene Schichte dann abnehmen zu können, doch der unter
dieser sich befindliche Antheil mehr oder weniger verändert er¬
scheint ; auch hat dieses Verfahren noch eine andere wesentliche
Schwierigkeit, nämlich der fast gelatinöse Niederschlag hält durch
Adhäsion viel Wasser in seine Zwischenräume, das er nur ganz
langsam, hauptsächlich durch Verdunstung abgibt, zu dessen
schnellern Entfernung'man das Pressen vorgeschlagen hat; wer

') Vallet schlagt vor, zum Ausfüßen des Niederschlages zuckerhaltiges
destillirtes warmes Wasser zu verwenden, eben so den Preßbentel
mitZuckersyrup oder gereinigtem Honig zu imprägnircn, was alle
Beachtung aus der weiterhin angegebenen Ursache verdient, da
der Zucker hier der Veränderung des Pracipitates vorzugsweise
entgegenwirkt.
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es versuchte, wird das Mißliche des Verfahrens wissen, denn
die gleichsam breiartig »schmierige Masse veranlaßt beim Drucke
ein Zerreißen des Filtrums und dringt dann durch das Einschlage¬
tuch, wodurch der Zweck des Verfahrens vereitelt wird; denn
man hat dann Mühe, die Substanz von der Umhüllung los zu
machen, vorzüglich die zwischen selber befindliche Papiermasse
herauszulosen und solche gänzlich zu beseitigen, was natürlich
nicht ohne Ausschluß der atmosphärischen Luft geschehen kann,
wornach jene unter den Händen wesentlich verändert wird, weß-
halb das Pressen der feuchten wasserhaltigen Masse zu umgehen
von Wichtigkeit ist, was wie angegeben durch die nachfolgende
Behandlung mit Weingeist erzweckt wird, der das Wasser auf¬
nimmt, worna.ch der Niederschlag mehr pulverig, so wie minder
veränderlich wird, so daß dann das Pressen und Austrocknen des
Präparates um so schneller erfolgt. Das vollständige Austrock¬
nen des Präparates trägt wesentlich zur unveränderlichen Erhal¬
tung während dem Aufbewahren bei, denn «st solches feucht, so
wird es selbst in gut verschlossenen Gefäßen verändert, nämlich
nach und nach ganz braun.

Allein trotz aller Vorsicht wird es nicht möglich senn, den
ans dem Eisenvitriol gefällten Niederschlag weiß zu erhalten,
sondern derselbe nimmt eine mehr oder weniger grüne Farbe an,
was anzeigt, daß verhaltnißmäßig ein Theil des Ornduls unter
Verlust von Kohlensäure in Eisenorpdhydrat übergegangen, weß»
halb dieses Präparat keineswegs in allen Apotheken eine gleiche
chemischeZusammensetzung zeigt, sondern je mehr es eine dunkle
Farbe besitzt, um so weniger kohlensaures EisenoFndul, dagegen
mehr EisenoFNdhndrat es enthält.

Die Schwierigkeit, ein stets gleichförmig und entsprechend beschaf¬
fenes Eisenpräparat von der angegebenen Zusammensetzung darzustellen,
hat Veranlassung zurAngabe zahlreicher Vorschriften gegeben, die sämmt-
lich hier aufzuführen nicht der Ort ist, weßhalb ans das 6. Heft des
Neuesten aus dem Umfange der Pharmacie S. 20 u. s.w.; auf E h r-
m ann's Handbuch der pharm. Chemie S.806, weiters Annalen der
Pharmacie, 10-Bd. S.88, und Büchners Repertorium, 41, Vd.
S. 279 u, s. f. verwiesen wird; nur dürfte es interessant seyn, nachstehende
Bereitungsart speeiell zu erörtern, da selbe von den gewöhnlichen Me¬
thoden mehrfach abweicht; nämlich: Schmid (Annalen der Pharmaeie,
26. Vd. S. 96), gibt an, eine «xydfreie Auflösung des schwefelsaure»

10*

^
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Eisenoxyduls derart darzustellen, daß man die Solution des Eisenvitriols
längere Zeit mit Eisenfeile kocht, nach dem Erkalten filtrirt, sodann
wieder bis zum Sieden erhitzt, und nun mit der nöthigen Menge dop¬
pelt kohlensaurem Natron, in gut ausgekochten und bis zu
60° R. wieder erkaltetem Wasser gelöst, zu versetzen, sonst wie früher an»
gegeben zu verfahren; nur daß man den gehörig ausgesüßten Nieder'
schlag in eine Netorte bringt, worin sich bereits etwas Aether befindet,
mit dieser, Mittelsteines Kautschukbandes eine über 28 Zoll hohe Glas¬
röhre luftdicht verbindet, deren abwärts reichendes Ende in Quecksilber
getaucht wird, das sich in einem Cylinderglase befindet, was den Zweck
hat, durch den Aether die im Apparate befindliche Luft auszutreiben,
die durch das Quecksilber—nach stattgefundener Erwärmung der Netorte
im Sand-oder Wasserbade—entweicht, wornach, wenn die Röhre durch
einen, solche treffenden Wasserstrahl abgekühlt wird, das Quecksilber
durch den äußern Luftdruck in die Röhre steigt, während innen, vermöge
des entstandenen leeren Raumes Wasferdämpfe gebildet und eondensirt
werden, bis eine Art Gleichgewicht eingetreten ist, wo dann bei Unter»
brechung der Abkühlung die vorhandene» Dämpfe das gebildete Wasser
durch das Quecksilber treiben; wird nun wieder gelinde erhitzt und dann
neuerlich abgekühlt, so erfolgt das vorige Spiel, das man bis zur vollen«
beten Austrocknung der Masse fortsetzen muß; abgesehen von der erfor¬
derlichen Aufmerksamkeit wahrend dem Austrocknen des Niederschlages,
wird bei nur mäßig starker Erhitzung der Zweck des Verfahrens schon
durch das stattfindende Aufstoßen des Netortemnhaltes vereitelt; außer¬
dem hat diese Methode noch eine andere wesentliche Unzulänglichkeit,
nämlich beim Vermischen der beiden Auflösungen findet eine heftige Ent¬
wicklung von Kohlensäure Statt, die längere Zeit hindurch dauert, so
daß es nicht möglich ist, die Flasche verstopft zu halten, da der Stöpsel
sonst mit Gewalt weggeschleudert wird; endlich bildet sich eine bedeutende
Menge der auflöslichen sauren kohlensauren Eisenoxydulverbiudnng, die
der weitern Benützung entgeht, und daher die Ausbeute vermindert.

Klauer (Annalen der Pharmacie 19.Bd. S.129) hat in
Folge derBeobachtungDi-.B eckers, daß sich der aus dem Eisen¬
vitriol durch kohlensaures Natron hervorgehendeNiederschlagbei
einem Zusähe von Zucker in viel minderem Grade veränderlich zeige,
eine medicinisch beachtenswertheBereitungsart eines Arzneimit¬
tels gegeben, das unter der Bezeichnung:

Ferrum cl»i-1)0ni'c:uin ZliccliaraMin,
dardon»« lei-ri »Äecngrntus, zuckerhaltiges kohlen sau»
res Eisenoxydul bereits mehrseitigen Eingang gefunden und
auch in den Anhang der neuesten ungarischen Arzneitareaufgenum-
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men wurde, weßhalb es nöthig, diese Vorschrift hier mitzuthei-
len. — Nach selber werden:

Reiner Eisenvitriol 4 Unzen in einer hinreichenden
Menge destillirtem Wasser aufgelöst/ die Solution bis
zum Sieden erhißt und in eine geräumige hohe, früher erwärmte,
Glasflasche filtrirt, derselben alsogleich eine gleichfalls kochend
heiße Auflösung von 4 Unzen, aus Weinstein bereitetes kohlen¬
saures Kali in einer genügsame» Menge destillirtem
Wasser bewirkt hinzugesetzt, und die Flasche mit demselben voll
angefüllt, welche man darauf gut verstopft so lange ruhig stehen
läßt, bis sich der Niederschlag vollkommen abgesetzt hat, von
welchem man die obenanstehende Flüssigkeit abgießt, oder mittelst
Hebers abzieht, dafür eine gleiche Quantität kochend es de-
stillirtrs Wasser aufgießt und wie früher verfährt, was
man so cfr wiederholt, bis das letzt abgegossene Fluidum mit
salzsaurem Baryt versetzt, nicht mehr getrübt wird; das nach
möglichst vollständiger Absonderung des Wassers mittelst eines
Hebers im Rückstände bleibende kohlensaure Eisen wird in eine
Porzellanschale überleert und alsogleich mit:

Gepulvertem weißen Zucker 8 Unzen verseht, welche
Mischung schnell so weit abgedampft wird, bis eine dicke Masse
zurückbleibt, die dann weiters im Wasserbade bis zur vollständi¬
gen Trockenheit erhitzt wird, welchen Rückstand man nun zu fei¬
nem Pulver zerrieben, in wohlzuschließende Gefäße aufbewahrt,
welches geruchlos und in verdünnter Schwefel- oder Salzsaure
mit starkem Aufbrausen löslich seyn muß.

Diese Vorschrift weicht von der K la u e r'schen Bereitungs¬
art darin ab, daß nach letzterer die Fällung mit kohlensaurem
Natron geschieht, der ausgewaschene Niederschlag zwischen Lein¬
wand auszupressen, dann auf 1 Theil desselben 2 Theile Zucker
zu nehmen ist.

Dr. Buchner (Nepert. der Pharmacie 9. Bd. S. 145),
welcher mehrfache Versuche mit diesem neuen Präparate anstellte,
nimmt auf 4 Theile krystallisirten Eisenvitriol, — auf die gewöhn¬
liche Weise mit kohlensaurem Natron zersetzt und den Niederschlag
in der hydraulischen Presse scharf ausgepreßt — 2 Theile Zucker¬
pulver und bewirkt das Austrocknen bei einer ->- 40" nicht über¬
steigenden Temperatur.
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Die Gegenwart des Zuckers hindert, wie früher gesagt,
auffallend den sonst kaum zu vermeidenden Uebergang des Eisen-
orndulö in Orndhydrat, obgleich ein verhältnißmäßiger Antheil
desselben dennoch diese Umwandlung erleidet, da gleich anfangs
die Luft einwirkt; jedoch weiterhin bildet sich aller Wahrschein¬
lichkeit nach, eine dreifache Verbindung von Zucker und dem
Eisenpräparate, welche es hauptsächlich ist, die eine größere Be¬
ständigkeit besitzt, und sich nur im geringern Grade hygroscopisch
erweiset.

Daß eine Reaktion zwischen Zucker und dem Niederschlage
vor sich geht, beweist nicht allein, daß während dem Zusammen¬
mengen die Masse breiartig, also mehr liquid wird, als sie früher
war, sondern auch die sonstige Beschaffenheit des Produktes,
nämlich der süßlich und zugleich eisenartig, keineswegs unange-
nehme Geschmack des bräunlich-grünen, geruchlosen Pulvers,
dann das Verhalten gegen Waffer, worin eö sich theilweise auf¬
löset, eine ungefärbte süß eisenhaft schmeckendeSolution gibt,
wenn gleich der Niederschlag auf das sorgfaltigste ausgewaschen
worden, wodurch eö sich vorzugsweise als Arzneimittel-eignet,
da es um so leichter vom Magensafte aufgenommen wird und in
dessen Mischung eingeht. Man vergleiche auch das Neueste aus
dem Umfange der Pharmacie, 6. Heft, S. 29.

Auf die gleichsam ronservirende Eigenschaft des Zuckers auf das
kohlensaure Gisenoxydul gegen dessen, unter den gewöhnlichen Umständen
Statt findende Veränderung hat Brandes (Archiv der Pharm, 25. Vd.
S. 66) nachstehendes Verfahren zur Darstellung des in Rede stehenden
Präparates angegeben: Man bereite sich auf die gewöhnliche Weise schwe¬
felsaures Eisenoxydul, das man in etwas mehr ass gleichen Theilen
heißem destillirten, mit etwas Schwefelsäure angesäuerten Wasser auf'
löset, die Solution filtrirt und mit Weingeist schüttelt, worin sich da«
etwa noch vorhandene Eisenoxydsalz auflöset, das Qxydulsalz aber als
weißes Pulver gefällt wird, das man auf ein Filtrum sammelt, noch
mit etwas Weingeist auslaugt und dann trocknet. 4 Unzen von diesem
Salze werden in 20 Unzen gekochtem destillirten Wasser, dem 1 Unze ge»
reinigter weißer Honig zugesetzt worden, mit Hilfe der Wärme aufgelöst,
eben so 4 Unzen gereinigtes kohlensaures Natron und 1 Unze Honig in
heißem Wasser aufgelöst, beide Solutionen in eine Flasche gebracht, so
daß selbe von der Flüssigkeit möglichst voll werde, welche gut verstopft
bis zur Absetzung des gebildeten Niederschlages ruhig stehen gelassen wird,
welchen man dann, wie S. 144 beschrieben, mit ausgekochtem destillirten
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Wasser gehörig aussüßt, nur daß man demselben immer 1 Unze Honig
zusetzt, und wenn solches erfolgt ist, in einen leinenen, mit Honig impräg»
nirten Beutel sammelt, diesen zwischen zwei große trockene Badeschwämme
legt, damit diese die Feuchtigkeit einsaugen, weßhalb, wenn selbe bereits
eine qrößere Menge von solcher aufgenommen haben, diese ausgedrückt
und wie früher benützt werden müssen; wahrend diesem läßt man 2 Unzen
gereinigten weißen Honig möglichst eindicken, setzt solchem den oberhal»
tenen Niederschlag nebst '/, Unze Eibischwurzelpulver zu, trocknet Alles
bis zur Pillenconsistenz ein, welche so erhaltene Masse in gut verschlösse»
«enGefäßen aufbewahrt wird. Man erhalt meistens 3 Unzen ^Drachmen
eines Präparates, das 47 pEt. kohlensaures E,senoxydul, 1,6 Eisenoxyd
und 51,4 Honig und Eibischpulver enthält »nd sich in Salzsäure unter
starkem Brausen größtentheils auflöset, sonst aber, wenn solches nicht
gut getrocknet, leichi schimmelt, weßhalb Prof. Dr. Pleischel's Vor¬
schlag zweckgemäß scheint, der darin besteht, aus der eingedickten Masse
gleich 2 Gran schwerePillen zu bereiten, diese mit Zimmt-oder Süßholz«
Pulver zu conspergiren oder auch mit einemGallertuberzug (mansche das
Neuesse aus der Pharmacie, 7. Heft, S. 110) zu versehen, welche sich lange
unveiändert erhalten, und deren jede nahe 1 Gran Eisenpräparat enthalt.

Das kohlensaure Lisenoxydul bildet, mit aller Vorsicht be¬
reitet, das heißt, die möglichst geringste Menge Eisenorndhndrat,
enthaltend, ein blaß graugrünes, geruch» und geschmackloses, an
trockener Luft unveränderliches, in reinem Wasser unlösliches
Pulver, das erlMt, Kohlensäure und etwas Wasser verliert,
während Eisenoxndul im Rückstände bleibt; in Säuren sich unter
starkem Aufbrausen auflöset und damit eine hellgrüne Flüssigkeit
liefert, welche mit eisenblansaurem Kali einen um so Hellern Nie»
derschlag gibt, je weniger Eisenorndhndrat in dem, in Rede
stehenden Präparate enthalten war. — Wenn solches entsprechend
beschaffen, so müssen 100 Grane desselben beim Uebergießen mit
einer genau abgewogenen Menge Salzsäure auf eine Wage ge»
stellt, wenigstens 24 bis 30 Gran Kohlensäure verlieren, in
welchem Falle der Gehalt an kohlensaurem Eisenorydul ^, das
Oi'ndhndrat aber '/^ dem Gewichte nach ungefähr ausmacht, wel¬
ches das gewöhnliche Verhältniß des schon ins Bräunliche über¬
gegangenen Präparates *) ist.

*) Ein gewisses und «»bezweifelt das obangegebene Verhältnis) zwi»
scheu kohlensaurem Eisenoxydul und Eisenoxydhydrat scheint zur
bessern Erhaltung des Präparates unumgänglich nothwendig zu
seyn, wenigstens weiß mc>n, daß es ungemein schwer ist, dasselbe

5-
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Das einen größer» Eisenorydgehalt besitzende Präparat (koh¬
lensaures Eisenorydul.-Eisenorndhndrat) hat eine mehr gelbbraune
Farbe, und löset sich in Säuren ungleich langsamer, jedoch jeden¬
falls unter lebhaftem Aufbrausen auf; die Solution ist mehr oder
weniger gelbroth und gibt mit blausaurem Elsenkali versetzt einen
vielmehr dunklern blauen Niederschlag.

Als fehlerhaft erscheint solches, wenn es ganz dunkel¬
braun ist, dem damit geschüttelten Wasser salzige Theile wegen
unvollständig stattgefuudenem Auslaugen abgibt, in Salzsäure
schwer und mit geringem oder ohne alles Brausen sich auflöset,
in welchem Falle es größtcntheils oder auch alle Kohlensäure
verloren hat, und in Eisenorndhndrat übergegangen ist.

Die Anwendung des obbeschriebcnen Eisenpräparates ge¬
schieht in Pulver- oder Pillenform mit mehreren Zusähen, die
natürlich keine Reaktion auf die besagte Verbindung haben dür¬
fen, um dessen Mischungsverhälmiß nicht zu ändern, weßhalb
solche unter Latwergen zu geben unzweckmäßig erscheint, da durch
die Gegenwart von Feuchtigkeit die vorangeführte Entmischung
rasch fortschreitet, so daß die veränderte Beschaffenheit derselben
auffallend wird und den Patienten :c. bedenklich machen könnte.

Hllus lerri Zei'ÄtZ, ^<^ul> cl>»I^l>eg!Ä, saures kohlen¬
saures etsenorndulhältiges Wasser, Eisenwasser,
Sta hlwa sser.

In der Natur kommen eine große Anzahl Wässer vor, die
saures kohlensaures Eisenorndul enthalten; da aber Fälle vor¬
kommen, wo diese nicht, oder von minder zusagender Beschaffenheit
zu haben, so war die Kunst darauf bedacht, solche nach Erfor«
derniß darzustellen, und zwar, was oft erwünscht ist, ein der¬
gleichen Factitium ohne allen Gehalt <"i salzigen Besiandtheilen,

von blaßgrünlicher Farbe, selbst in kleinen Gefäßen vertheilt, un¬
verändert zu erhalten, besonders wenn es nicht ganz trocken und
in luftdicht schließenden Gefäßen aufbewahrt ist, dessen Farbe sich,
wie gesagt, ins Bräunliche ändert, wogegen, wenn es dunkelgrün,
ja selbst bräunlich geworden, dessen Mischungsverhältniß sich mehr
unverändert erhält. (Man vergleiche Büchners Repertorium,
1, Bd S 137.)
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.oder auch zugleich mit selben; ersteres wird erhalten, wenn man
Wasser auf die, unter der Rubrik »Kohlensaure« beschriebene
Weise mit Kohlensaure imprägnirt, dann in den Stöpsel, womit
die, besagtes Wasser enthaltende Flasche zugestopft wird, einen
spiralförmig gewundenen dünnen Eisendrath, der bis an den Boden
des Gefäßes reicht, steckt, letzteres mit solchem gut verstopft,
einige Tage lang an einem fühlen Orte stehen läßt, wahrend
welchem die merkwürdige Umwandlung eines Theiles Eisen in
Orydulund die Auflösung desselbenin fohlensaurem Wasser erfolgt,
wornach, wenn keine merkliche Auflösung desselben wahrzunehmen,
man den unverändert gebliebenen Drath herausnimmt, und die
Flasche mit einem andern Stöpsel wohl verschließt und solche an
einem kühlen Orte aufbewahrt.

Man kann zwar auch Eisenpulver mit lohlensaurehältigem
Wasser in Berührung bringen, da aber solches stets am Boden
bleibt, so ist der spiralförmige Drath der viel größern Berührung
mit der Flüssigkeit vorzuziehen, sonst kann man auch nach Van-
Mons frisch gefälltes kohlensaures Eisenorydul mit kohlensaurem
Wasser zusammenbringen, oder auch die Bildung desselben derart
vornehmen, daß man 20 Gran reinen gepulverten Eisenvitriol und
15 Gran künstlich bereiteten kohlensauren Baryt zusammenmengt,
mit etwas Wasser anrührt, dann in eine Flasche bringt, worin
sich I Pfund mit Kohlensäure impragnirtes Wasser befindet, das
aus der Zersetzung des Eisenvitriols durch das Varytsalz her»
vorgegangene kohlensaure Eisenoxydul aufnimmt, während der
gebildete schwefelsaure Baryt abgeschieden wird, demnach nach
24stündiger Ruhe die klare Flüssigkeit in eine andere gut zu ver¬
stopfende Flasche abgegossen werden muß.

^<^ull eN2l)l>e2t» «olinÄ, ^<^u» lerru^inoza »gllng, fünst»
lich eisenhaltiges Mineralwasser, salin isches
Stahl wasser.

Nach besonderemBedarf läßt sich nach ärztlicher Anordnung
eine Flüssigkeit von beliebigem Salz- und Eisengehalte darstellen,
so wird eine aus schwefelsaurem Natron und saurem kohlensauren
Eisenorydul bestehende Flüssigkeit erhalten, wenn man reines
frystallisirtes schwefelsaures Eisenoxydul 10 Oran, dann 9 Gran
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doppelt kohlensaures Natron in gepulvertem Zustande in eine
Flasche mit I Pfund warmem Waffer übergießt, solche gut ver¬
stopft und bis zur vollständigen Auflösung stehen läßt, welche
Flüssigkeit zum unmittelbaren Gebrauche anwendbar ist; eben so
lassen sich nach Umständen andere Salze, z. B. Bittersalz, Koch¬
salz :c. damit verbinden, wie auch besondere Mischungen bewelk'
stelligen; eine dergleichen ist:

fohlen saurer Kalk 5 Drachmen
Magnesia 10 »
Eisenoxydulhydrat 2 »
Bittersalz 6 »
Kochsalz I , werden mit

50 Pfund Wasser zusammengebracht und I«00 Kubikzoll Koh¬
lensäure-Gas eingeleitet nach deren Condensirung und erfolgten
Auflösung der Zuthaten die Flüssigkeit in kleinere Flaschen über¬
leert und diese gut verstopft, aufbewahrt.

Zuweilen wird auch eine eisenhaltige Flüssigkeit zum Bade
(^ua cnal^IieÄt» pro dalneo) auf besondere Anordnung be¬
reitet, welche meist aus einer Eisenvitriolauflösung besteht, die
dem zum Bade bestimmten Wasser, dann eine Solution des koh¬
lensauren Natrons ^ die doppelte Quantität vom erster« — zu¬
gesetzt wird, wo es das fein zertheilte und zum Theil aufgelöste
kohlensaure Eisenoxydul ist, das mit der Haut in Berührung
kommend / die beabsichtigte Wirkung zu äußern bestimmt ist;
sonst hat Artus (allgemeine pharmaceutische Zeitschrift 1 Heft,
S. 10 u. f. w.) eine Vorschrift zur Darstellung eines kohlensauren
eisenhaltigen Wassers zum Badegebrauche bestimmt, gegebe», die
darin besteht, daß man 3 Pfund gutes Malz mit 20 bis 25 Pfund
Wasser eine halbe Stunde lange kocht, das so erhaltene durchge¬
seihte Malzdekokt in ein hölzernes Gefäß bringt, und wenn solches
auf etwa -s- 16° R. abgekühlt ist, mit einer angemessenen Menge
guter Bierhefe versetzt, dann einen zuvor mit schwacherSalzsäure
kurze Zeit in Berührung gesetzten Eisendrath einstellt, so daß sol¬
cher unter der Flüssigkeit sich befindet, wornach das Gefäß bedeckt,
der Gährung überlassen wird, wobei Kohlensäure entwickelt wird,
die gleichzeitig auf das Eisen einwirkt, und von selben verhältniß-
mäßig (jedoch auch die meist sich bildende Milchsäure) auflöset,
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-welches Fluidum nach Verlauf von etwa 24 Stunden dem Bade»
waffer zugemischt wird.

Auch zum innerlichen Gebrauche schlägt Artus ein durch
Gährung gebildetes fohlensaures eisenorndulhaltiges Wasser vor,
das dargestellt werden soll, wenn man I Pfund Zucker in 8 Psund
Wasser v. 24° auflöset, zu dieser Solution 4 bis 5 Eßlöffel voll gute
Bierhefe zusetzt, und in Berührung mit einem Eisendrathe der
Oährung überlaßt, dann wenn solche beendet, die Flüssigkeit mit
einer geringen Quantität kleiner Rosinen, Ingber und Citronen-
schalcn so lange stehen läßt, bis sich solche geklärt hat, und sie
dann auf Flaschen überleert, die man wohl verstopft an einen
kühlen Ort bringt; ganz natürlich, das; solches auch alkoholisch
seyn wird, und eine Art eisenhaltigen Wein darstellt.

Schließlich wird noch eine Vorschrift zur Bereitung einer
^«1«» onal^Keat» nach Bewlen und Evans in Dublin
mitgetheilt, die darin besteht, 13 Gran citronensaures Eisenornd
in 6 Unzen kohlensaurem Wasser aufzulösen, welches gleich an¬
genehm und leicht verträglich senn soll.

Hieher gehört auch:

li'nctui-I inmti'g Ilcali'ni 8t3l^ii.

I>i^uor lerri «lesüni, I'inctui'» el»8Ne» , <Hsrl>on3« po-
tgznZe et lerri Iiczui<lu8, Stahl's alkalinische Eisen¬
tinktur, zu welcher die österreichischePharmacovöe vom Jahre
17 94 nachstehende Vorschrift gab:

In 2 Unzen Scheidewasser werde so viel Eisen eingetragen,
als sich welches auflöset, zu welcher Eisensolution 6 Unzen zer¬
flossenes Weiustcinsalz zugesetzt, darauf siltrirt und aufbewahrt
wird.

Da nach dem altern Avothekerbuche die Stärke des Scheide»
wassers nicht genau angegeben ist, so wird sie, von veränderlicher
Conccntration angewendet, eine verschiedene Menge Eisen auf¬
zulösen im Stande seyn; auch kommt eö darauf an, in welchem
Zustande das Eisen in der Solution enthalten, worüber die Vor¬
schrift keine nähere Nachweisung gibt; ohne Zweifel soll solches
größtentheils orndirt werden, denn ist solches als Orndul vorhan¬
den, so erhält man keine braune, sondern mehr oder weniger dun¬
kelgrüne Flüssigkeit, die in nicht vollen Glasgefäßen aufbewahrt,

"^>
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„ach und nach fast alles Eisen als Oxydhydrat fallen laßt; endlich
kommt noch in Betracht, daß unsere gewöhnliche kohlensaure Kali»
Auflösung zur Bereitung nicht geeignet, welche nämlich einfach
kohlensaures Kali ist, nur in großem Uebermaße angewendet,
den anfangs entstandenen Niederschlag auf kurze Zeit auf-
löset, denn die Weinsteinsalzfiüssigkeit ist ihrer Wesenheit nach
hauptsachlich anderthalbfach, zum Theil auch doppelt kohlensaures
Kali im konzentrirtesten Zustande, welche, wie aus dem früher
Gesagten zu entnehmen, auf den zuerst gebildeten Präcipitat
ungleich größere auflösende Wirkung hat, aus welchen angeführ¬
ten Punkten sich nuu die entsprechende Bereitungsart des in Rede
stehenden, obgleich nur selten mehr in Anwendung kommenden
Präparates heraus stellt, die dahin lautet:

Eine beliebige Menge Eisenfeile werde in verdünnter Sal¬
petersäure mit Hilfe gelinder Wärme aufgelöst, der bewirkten
noch warmen Solution soviel einer konzentrirten Auflösung des
doppelt kohlensauren Kalis zugesetzt, bis der anfangs entstandene
braune Niederschlag sich wieder aufgelöst hat, welcher Flüssigkeit
man noch vorsichtig so viel dchillirtes Wasser zuseht, daß sie das
zwölffache Gewicht des verwendeten Eisens beträgt.

Bezüglich der Bestandtheile dieser Flüssigkeit, so kommt in
Betracht, daß beim Auflösen des Eisens in verdünnter Salpeter¬
säure mit Hilfe einer nur wenig erhöhten Temperatur sich sowohl
salpetersaures Eisenoxndoxydul, als auch etwas salpetersaures
Ammoniak bildet; das Ammoniak ist es vorzugsweise, welches
das Eisenoxydhydrat aufnimmt, wahrend das gebildete kohlensaure
Eisenorndul in der überschüssigen zweifach kohlensauren Kaliflüs-
sigkeit sich auflöset, demnach die Stahl'sche Eisentinktur, weil
sich gleich anfänglich der Präcipication salpetersaures Kali bildete,
auch ans diesem, kohlensauren Eisenoxydul in zweifach kohlen¬
saures Kali gelöst, aus E'senoxyd-Ammoniak und Wasser besteht,
eine braunrothe Flüssigkeit darstellt, die einen alkalisch-metalli¬
schen Geschmack besitzt, beim Verdünnen und Erwärmen, so wie
beim Zusatz von Eäuren Eisenoxydhydrat fallen laßt, ja selbst
durch längeres Aufbewahren nach und nach entmischt wird.

Man hat dieses Präparat in der Bleichsucht, Wassersucht
und ähnlichen Krankheiten als tonisch einwirkendes Mittel mit
Erfolg anzuwenden gerühmt.
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A) Ferrum innriiiticnm.
Das salzsaure Eisen wird von mehrfacher Beschaffen¬

heit und Form medicinisch, und zwar unmittelbar, dann in wei¬
terer Verbindung angewendet,und zwar:

«. Ferrum ox^äullltnm muriaticum,
Murig« torri ox/cluli, dl>Ic>rureium lerrl, falz sau res
Eiseuorndul, auch wasserhaltiges Eisenchlorür
genannt, welches erhalten wird, wenn man in einen Kolben
mit gleichen Theilen Waffer verdünnte Salzsäure bringt, dann
solange reine Elsenfeile eintragt, bis von solcher nichts mehr
aufgelöst wird, mit welchem ungelösten Antheile man die Flüssig¬
keit bis zum Siede» erhißt, solche noch heiß durch ein mit Salz¬
saure benetztes Filtrum fillrirt, und alsobald in einer Porzellan¬
schale, zuletzt bei gelinder, besonders gegen Ende maßiger Wärme
bis zur Trockenheit abdampft, und das Salz alsogleich in wohl zu
verschließende Glasgefäße aufbewahrt.

Wird E'senfeile in wasserhaltiger Salzsäure derart einge¬
tragen, daß ein Antheil derselben ungelöst bleibt, so wird durch
partielle Wafferzersetzung, sohin unterAusscheidungvon Hydrogen-
gas das Eisen in Orndul umgewandelt, das sich mit der Salz¬
säure verbindet und in dem noch vorhandenenWaffer aufgelöst
bleibt, das durch Verdunsten entfernt wird, so daß, wenn solches
entsprechend vorgenommen und das gebildete Oxyd durch Aufko¬
chen der Flüssigkeit vollkommen entfernt worden, nur salzsaures
Eisen orndu l im Rückstande bleibt; nach anderseitiger Annahme
geht das Chlor der Salzsäure, unter Freiwerden von Wasserstoff¬
gas an das Eisen über, das demnach in Eisenchlorür umge¬
wandelt wird, und nach dem Verzinsten der Salzlauge mit einem
Antheil Waffer verbunden im pulverigen Zustande zurückbleibt,
oder auch mit 36,6 pCt. desselben zu Krnstallen anschießen kann.

In letzterer Form bildet es blaßgrüne rhombische Prismen,
sonst aber ein bläulichgrünesSalzpulver, das geruchlos ist, herb-
metallisch schmeckt, an der Lust Feuchtigkeitanzieht, dann durch
Sauerstosfaufnahmedunkler grün wird, und endlich in die bläun-
lichgelbe basische Orndverbindungübergeht, sich übrigens in Waffer
und Weingeist, nicht aber in Aether auslöset, einer höhern Tempe¬
ratur in einer Glasretorte ausgesetzt, entweicht zuerst Waffer nebst
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etwas Salzsäure, dann sublimirt sich eine geringe Menge Eisen¬
chlorid, weiters aber Eisenchlorür, während eine basische Verbin¬
dung von dunkelgrüner Farbe und schuppiger Form zurückbleibt.
Um daher die wasserfreie Verbindung:

^

NIurl»8 lolli ziirilimÄtug, k'eri-um muristum »oliäum, oder das
Eisenchlorür, Eisenprochlorid zu erhalten, wird eine
beliebige Menge der zur Trockenheit abgedampften pulverigen
Salzmasse in einen Glaskolben oder auch in ein geräumiges Me-
dicinglas gebracht, so daß solches nur höchstens bis auf den vier¬
ten Tbeil des Rauminhaltes angefüllt seyn darf, welche Gefäße
man in einen Tiegel oder Sandkapelle stellt und einer allmälig
gesteigerten Hitze aussetzt, wo, wenn die Sublimation beginnt,
man die Mündung der Gefäße mit einem Kleidestöpsel versieht,
dann über selbe einen Tiegel umgekehrt aufstürzt, damit sich der
Sublimat gehörig absetzen könne; nach ungefähr zweistündiger
Feuerung läßt man den Apparat erkalten, sammelt den Sublimat
und bringt ihn in wohl zu verschließende Glasgefäße.

Das so erhaltene Eisenchlorür bildet fast ungefärbte oder
blaßgrüne rhombische Schuppen, die an der Luft gleichfalls
Feuchtigkeit anziehen, sich verändern und im Allgemeinen wie
die krnstallisirte Verbindung verhalten. Die chemische Zusammen¬
setzung ist

1 Atom Chlor ^ 56,
1 » Eisen ^r. 4g,

Die Krystalle bestehen aus
1 Atom Eisenorndul 35,6?
1 » Salzsäure 36,95 oder
3 » Wasser 2738

beim Erhitzen derselben entweichen 36,5 Wasser, wornach, wenn
keine Zersetzung vor sich ginge, 63,5 pCt. Eisenchlorür erhalten
würden; das zur Trockenheit abgedampfte Salz enthält einen
veränderlichen Wassergehalt, der meist bei 10 pCt. beträgt. —
Dasselbe wird lxhufs der medicinischen Anwendung meist nur im
aufgelösten Zustande benutzt, wozu nämlich, um den

;.6i>
3,39/

in 100 Theilen.

Atom Eisen,
» Chlor,
» Wasser,



— 159 —

^Iui'i»8 leiri ox)'6ulatl ii^uiäuz, I^'csuor lerri «. ingrliz 83ll-
lu«, oder das a u fge löste salzsaur e E i sen orn dul, auch
flüssiges Eisenchlorür gekannt, zu erhalten, nach der
preußischen Pharmakopoe, 1 Theil des zur Trockenheit abgedampf¬
ten Salzes in 2 Theilen destillinem Wasser aufgelöst und die fil-
trirte Flüssigkeit, welche ein spec. Gewicht von 1,250 bis 1/260
haben muß, in wohl zu vermachende Gläser aufbewahrt wird.—
Die übrigen Pharmakopoen weichen im Verhältniß des Wassers
zum trockenen Salze sehr ab, so daß einige derselben 4, andere
bis 8 Theile des erster» gegen 1 Theil des letztern nehmen und
anch als Reagens vorräthig halten lassen.

Die Solution hat eine grünliche Farbe, ist klar und durch«
sichtig, jedoch in Berührung der Luft, sohin auch in nicht vollen
Gefäßen aufbewahrt, erleidet sie eine Veränderung, wird dunk¬
ler gefärbt und jetzt einen bräunlichen Bodensatz ab, weßhalb sie
auch nicht auf längere Zeit im Voraus dargestellt werden soll.

/3. Ferrum ox^ägtum inuii»tic:ulu.

Nuiig« ox)äi lerii, H)droor>I<)>n» leeri, 82! luania-
!U5, c^nlorelum lerri, salzsaures Eiseno/nd, Hydro-
chlorsaures Eiseno/nd, Elsenchlorid, anderthalb
Ch lorei fen.

Auch diese Verbindung kann in zweifacher Form und in
mehrfacher Weise dargestellt werden. An, leichtesten löset sich das
Eisenorndhndrat in mit gleichen Theilen Wasser verdünnter Salz¬
säure nämlich schon bei gewöhnlicher Temperatur auf, während
wenn man Eisenornd, insbesondere sogenannten (gepulverten)
Blutstein (1. Bd. S. 69) anwendet, man die Auslosung durch
Wärme unterstützen, die zuletzt bis zum Sieden gesteigert, zu
welchem Ende diese Operation in einem Kolben vorgenommen,
und die Erhitzung so lange fortgesetzt werden muß, bis keine Ein¬
wirkung auf das vorhandene Ornd mehr Statt findet, damit das¬
selbe, besonders zuletzt, um so sicherer aufgelöst werde, wie auch,
daß die Flüssigkeit keine freie Salzsäure enthalte, weßhalb auch
darauf zu sehen, daß ein Theil des Eisenorndes ungelöst bleibe;
gewöhnlich rechnet man auf 1 Theil Eisenornd 4 Theile concen-
trirte Salzsäure, welche zur vollkommene» Auflösung des erste»
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ren hinreichen, wenn vermöge der nothwendigen Erhitzung keine
Säure entweichen wurde, so daß dann 2,6 salzsaures Eisenoryi)
sich bildeten.

Sonst wird noch salzsaures Eisen oryd erhalten,
wenn man Eisenfeile 1 Theil in einem geräumigen Kolben in
6 Theilen oder der hinreichenden Menge verdünnter Salzsäure
mittelst Digestion auflöset, der Solution dann noch 2 Theile
Salzsäure zufügt und fast bis zum Sieden erhißt, in welchem
Zeitpunkte man in kleinen Portionen so lange concentrirte Sal¬
petersäure zusetzt, als sich noch rothe Dämpfe entwickeln, was
aber mit Vorsicht geschehen muß, weil leicht ein heftiges Auf»
schäumen Statt findet, weßhalb es auch nöthig erscheint, eine Schale
:c. zur Hand zu haben, um die übersteigende Flüssigkeit aufzu¬
fangen. Ist der besagte Zeitpunkt herangekommen, so muß die
stärkere Erhitzung noch einige Zeit lang fortgesetzt werden, um
die noch beigemengte Salpetersäure auszutreiben, wornach die
Verdampfung der Flüssigkeit, besonders wenn sie bis auf die
Hälfte verdunstet ist, bei minderer Hitze vorzunehmen, wie selbst
vor dem weitern Abdampfen solche zu filtriren »öthig ist, weil
sich meist eine nicht unbedeutende Menge Eisenorydhndrat abge¬
schieden hat.

Die österreichische Pharmacopöe läßt zur Darstellung des
salzsauren Eisenorndes 2 Theile Salzsäure und I Theil Salpeter¬
säure im verdünnten Zustande in einen Kolben zusammenbringen,
erwärmen und so lange Eisenfeile eintragen, als noch welche
unter Gasentwicklung aufgenommen wird, wornach die nöthigen-
falls filtrirte, oder durch ruhiges Absetzen geklärte und dann rein
abgegossene Flüssigkeit in einem Kolben oder einer Porzellanschale
bei gelinder Wärme bis zur Syrupsconstistenz oder so weit
abgedampft wird, bis ein auf eineu kalten Körper gebrachter
Tropfen erstarrt, in welchem Zeitpunkte man die Porzellanschale
mit einer Glasglocke bedeckt, an einen kühlen Ort stellt, den
Inhalt des Kolbens aber in ein weitmündiges Glasgefäß über-
leert, dieses verstopft, wenn sich keine Dämpfe mehr entwickeln,
und dann vollends erkalten läßt; die in der Schale fest gewor-
deneMasse aber in kleinere Stücke zerbrochen, auf gleiche Weise
in wohl vor dem Zutritt der Lufi vermachten Gefäßen aufbe¬
wahrt.
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Nach der sonst allgemeiner!! Ansicht verbindet sich Eisenornd
mit Salzsäure zusammengebracht unmittelbar zu salzsaurem Ei¬
senornd, das nach dem Verdampfen des größten Theiles Wasser
mit l'/i Atomen desselben eine dunkelrothe krnstallinische Masse
darstellt; wenn jedoch das Abdampfen nur zur schwachen Snrups-
consiftenz vorgenommen, und die Flüssigkeit dem langsamen Er¬
kalten an einem ruhigen Orte überlassen bleibt, so erhält man
eine gelbrothe krnstallinische Masse, die aus undeutlich strahligen
Gestalten besteht und salzsaures Eisenornd 4'/- Atomen Wasser
enthaltend, ist. — Bei unverhältnißmäßig starker Erhitzung ent¬
weicht aber nebst Wasser Salzsäure, und das zurückbleibende Salz
ist dann im Wasser nicht mehr vollständig löslich, weßhalb, wie
gesagt, das Abdampfen der Flüssigkeit, vorzugsweise zu Ende der
Operation nur langsam geschehen muß.

Nach der gegenwärtig allgemeinen chemischen Theorie geht
Salzsaure mit Eisenornd zusammengebracht nicht in Verbindung,
sondern es findet eine gegenseitige Reaktion Statt, indem die Salz¬
säure ihr Hndrogen an das Orygen des Orydes abgibt, wornach
sich, und zwar l'/^Atom Chlor mit 1 Atom Eisen zu Eisen¬
chlorid vereiniget, das aber beim Festwerden gleichfalls Wasser
bindet, und zwar besteht dann die dunkelrothe Salzmasse aus

I Atom Eisen 26,41)
1'/« » Chlor oder.. 51,69 ^, in 100 Theilen.
2'/« » Wasser 21,90^

Die hellere krnstallinische Substanz aber aus
1 Atom Eise» 20,21)
l'/l » Chlor oder .. 39,57 > in 100 Theilen.
6 « Wasser 40,22)
Löset man Eisen in Salzsäure mit mäßiger Warme, so bil¬

det sich meist salzsaures Eisenorydorydul, das nach Zusatz von
Salzsaure und Zutropfen von Salpetersäure in salzsaures Eisen¬
ornd übergeht; welch letzteres unmittelbar, oder das Eisen?
chlor id auf analoge Weise wie das Goldchlorid (S. 85) sich
bildet, wenn man Eisen in Königswasser mit Hilfe der Wärme
auflöset; jedoch kann man kaum verhindern, daß sich auch etwas
salpetersaures Eisenornd bildet, das während dem Verdunste»
der gewöhnlich schon mehr dunkelbraunen Flüssigkeit zersetzt
und eine oft beträchtliche Menge Eisenorndhydrat sich absondert,

Präparatnikiinde. ü
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wie schon früherhin angegeben, was dessen Entfernung vor dem
weitern Verdunsten nothwendig macht; — schließlich wird noch
bemerkt, daß die nicht sehr stark abgedampfte noch feuchte Salz¬
masse bei längerer Aufbewahrung oft ganz trocken und hellrot!)
wird, weil das anhängende Wasser in krystallinisch festen
Zustand übergeht, oder sich das Hydrat des Elsenchlorids mit
dem größeren Wassergehaltebildet, wobei vermöge der stattfinden¬
den Ausdehnung der krnstallinischen Masse, wenn solche in be¬
deutender Menge vorhanden, die Glasgefäße zuweilen zersprengt
werden.

Das bis zum Erstarren eingedickte salzsaure Eifen-
oxnd bildet eine dunkelrothe, fast braune krnstallinische Masse, die
einen starken zusammenziehendenGeschmack besitzt, an der Luft
Feuchtigkeit anzieht und später auch ganz zu einem dunkclrothen
Fluidum zerfließt, das Eisenöl (Oleum mgitiz) genannt wird,
sich in Wasser, Weingeist und Aether auflöset, einer höhern Tem¬
peratur ausgesetzt schmilzt dieselbe zuerst, stößt dann Wasser und
falzsaures Gas aus, wornach sich Eisenchlorid in Gestalt von
schönen rothglänzenden krnstallinischen Blättchen fublimirt, wäh¬
rend eine basische Verbindung aus Eisenoxyd und Chlorid beste¬
hend oder Eisenoryd-Chlorür im Rückstande bleibt. Im Falle
also Eisenchlorid:

Leznulcnloretum lerri, klares «. 8unliu>»tum lerri, nach Ver-
langen darzustellen, wird daö trockene salzsaure Eisenoxyd in
einen Kolben oder ein Medicinglas gebracht, so daß selbes kaum
zum vierten Theile damit angefüllt ist, das man in ein Sandbad,
etwas tiefer als der Inhalt reicht, stellt, dann die Hitze allmälig
bis zu dem Punkte steigert, wo man im Glase krnstallinische
Flitter herumschwebensieht, zu deren Condensirung man, wie
S- 158 angegeben, nun einen Tiegel umstülpt, nachdem man die
Mündung des Gefäßes mit einem Krcidestöpsel leicht verstopft
hat und die Hitze je nach der Menge des zu fublimirendenSalzes
noch längere Zeit unterhält, endlich den Sublimat nach geendigter
Operation sammelt und wohl verschlossen aufbewahrt.

Das Eisenchlorid bildet dunkelrothe, halb metallisch glanzende
Blättchen, die an der Luft gleichfalls Feuchtigkeit anziehen und
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sich im Uebrigen wie das kristallinische salzsaure Eisenoxyd ver¬
halten.

Das salzsaure Eisenoxyd so wie das Eisenchlorid findet nur
selten der hygroskopischenEigenschaft wegen unmittelbare medici«
nifche Anwendung, sondern nur als Bestandtheil anderweitiger
Zusammensetzungen,namentlich elfteres in flüssiger Form als:

Hluii25 lorri «olulus, Oleum marli«, I^ic^uor u,uri»tiz lerii,
I^<zuor 5t/pticu5 I^oolii, welche salzsaure Eisenoxyd¬
auflösung, auch flüssiges salzsaures Elsenoxyd,
Eisenchloridflüsf'gkeit, Eisenöhl genannt, erhalten
wird, wenn man 1 Theil des trockenen Salzes in 2 Theile destil-
lirtem Waffer auflöset. Nach mehreren Pharmakopoen (r!i»rm.
Kavar.) wendet man jedoch 8 bis 9 Theile Waffer zur Auflösung
an, wie auch selbst durch unmittelbaresAuflösen des Eisenoxydes
in Salzsäure solche nach einigen Vorschriften dargestellt werden
soll; was aber minder zweckmäßig,da sie dann meist einen Ge¬
halt an freier Säure besitzt.

Die besagte Solution ist dunkelroth, besitzt den bezeichneten
Geschmack des Salzes, ein spec. Gewicht von 1,490 und nimmt
mit gerbestoff-und gallussäurehältigen Substanzen zusammenge¬
bracht, eine dunkelblauschwarze Farbe an.

Sonst dient das salzsaure Eisen noch zur Darstellung der

<i. I'inetur» lerri ox^äulati inuriatici,

L'inctur» inuiian» lerrl ox^6ulati, salz sauren Eisen¬
oxyd ul - Tin ktu r, die nach der preußischen Pharmacopöe
erhalten wird, wenn man 1 Theil des trockenen falzsauren Eisen¬
oxyduls in 7 Theile rectificirten Weingeist auflöset, welche Solu»
tion eine grünlichgelbe Farbe, den Geruch nach Weingeist, aber
einen herben Geschmack besitzt, durch Einfluß der Luft getrübt
wird, weil sich Eisenoxydhydrat absondert, weßhalb solche in kleine
Flaschchenvertheilt, diese voll angefüllt und wohl vermacht wer¬
den müssen.

/3. Lolutio mnriatis kerric:! »pirituoz»,

l'inotura leii-i ox)'ä»ti inuriiMoi, l'inctur» inai'tiz Ä^oiitivs,
salzsaure Elsentinktur; eröffnende Eisentinktur;
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selbe wild erhalten, wenn man I Theil des trockenen salzsauren
Eisenoxndes in 4 Theilen Weingeist von 0,850 spec. Gewicht auf¬
löset, dann die durch ruhiges Abfetzen geklärte Flüssigkeit auf¬
bewahrt.

Selbe hat eine dunkelgelbe Farbe, einen stark zusammen¬
ziehenden Geschmack und eigenen Geruch, wird durch Einfluß des
Lichtes blässer, läßt sich mit Wasser unverändert mischen, und
erhitzt als Ganzes verflüchtigen.

^ I^innor mniilitig s^rrlci z^iiltuozo-ael.liLi-eug.
8niiitu8 netlieliz lerintug, 8^iiitu8 «ullurico-aet^erou«

W3lti«tu5, linclui» norvino-toniog Do8tu8cliellii, linotur»
nervino-ionio» M2rt>2ll8, I^il^uor 2näc»/nu3 Xls^rotliii, ^1-
euliol »etlierou« kerr»tu8, (Bullae neivinae, I^ir^uor »ncxl^nu»
lngrtializ äe I^amotte, l'inetur» nervin» H3len8!8, l^üxiium
»ureum ; e i sen h a l t ig er S ch wefcläth ergeist, Bestu-
scheff's Nerventinktur, Klaproths schmerzstil¬
lende Tropfen, Lamottes Goldtropfen, Gold-
eli^ir, Nerven ^Liqu or. Dieses nach den verschiedenen
Pharmacopöen nach sehr abweichenden Vorschriften darzustellende
Präparat (dessen Geschichte im Lehrbuche der Chemie des Heraus¬
gebers S. 780 angegeben) wird nach Angabe des österreichischen
Apotheferbuchesnachstehender Welse bereitet: In eine Mischung
von 4 Unzen verdünnter Salzsäure und 1 Unze
verdünnter Salpeter säure werde so viel reine Eisen¬
feile eingetragen, als zur Sättigung derselben erforder¬
lich, welche Auflösung in einer Glas- oder Porzellanschale zur
vollständigenTrockenheit abgedampft und das erhaltene Salz in
der gleichen Menge destillirtem Wasser aufgelöst
wird.

Zu I Unze dieser salzfauren Eisen solu ti on werden
6 Unzen Schwefeläther durch Schütteln in einer Olasflasche
in gegenseitige Berührung gebracht; der obenanschwimmende,
mit sülzsaurem Eisen imprägnirte Aether getrennt, dann hierzu
4 Unzen Weingeist von 0,830 spec. Gewicht gemischt, und
in einem gut verschlossenen Glasgefäße so lange den Sonnen¬
strahlen ausgesetzt, bis die Farbe der Flüssigkeit gänzlich ver¬
schwunden ist, in welchem Zustande sie aufbewahrt wird.
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Bei Darstellung desselben ist vorzugsweise Folgendes zu
bemerken , und zwar in Bezug auf die Darstellung des salzsauren
Eisenoxydes, was S. 160 dicßhalb angeführt, demnach das Ein»
tragen des Eisens in das zuvor in einem Kolben erhitzte Saure-
gemisch nach und nach unter häufigem Umschütteln an einem dem
Luftzuge ausgesetzten Orte und das Abdampfen der bewirkten
Solution nur bei mäßiger Wärme und zuletzt unter beständigem
Umrühren vorgenommen werden muß, um dadurch die Entfernung
der überschüssigenSäure so wie der beigemengten Gase zu begün»
stigen und zugleich die Zersetzung des gebildeten Salzes zu ver-
meiden.

Die Auflösung des Salzes bewirkt man, indem man dasselbe
in einem Glasmörser zerreibt und unter stetem Umrühren die gleiche
Gewichtsmenge destillirtes Wasser zusetzt, die durch ruhiges Ab¬
setzen oder Filtriren geklärte Solution nun mit dem Aethcr derart
zusammenbringt, daß man zuerst den dritten Theil der vorge¬
schriebenen Menge, also zwei Unzen Aether, mit selber in einer
gut verstopften Flasche eine Zeit lang zusammenschüttelt, dann
so lange ruhig stehen läßt, bis die beiden Schichten sich gehörig
abgesondert haben, welche mitteilst eines Scheidetrichters getrennt,
die ätherische in ein anderes Glasgcfäß, die wässerige aber in
die Flasche zurückgebracht,mit dem zweiten, uud darauf nachdem
gleichen Verfahren mit dem letzten Drittheile Aether zusammen¬
gebracht wird; denn ftßt mau solchen auf einmal hinzu, so ge¬
schieht es leicht, besonders wenn mau bedeutend alkoholhaltigen
Aether (welcher aber hierzu weuig geeignet, sondern möglichst rein
(B. 35> anzuwenden ist) anwendet, daß sich dieser gänzlich mit
der salzsauren Eifenaufiosuug vermischt und keine Absonderung
mehr erfolgt. — Die Ausbleichling deS gelben eisenhältigen,
mit dem Weingeiste versetzten Aethers geschieht in starken weißen,
nicht ganz vollen, gut verstopften Flaschen, wornach die entfärbte
Flüssigkeit in kleinere Flaschen vertheilt, diese voll angefüllt,
wohl verstopft au einem kühlen Orte aufbewahrt werden.

Erklärung des Vorganges. Kommt zu einer Mi¬
schung von Salz- und Salpetersäure Eisen, so wird letzteres, wie
S. 161 erörtert, zuerst unter Eulwicklung von Stickstossorndgas
orndirt und dann in salzsaures Eisenoryd umgewandelt; das
nachfolgende Abdampfen hat den Zweck, nebst dem überschüssigen
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Saureantheil zu entfernen, auch eine gesattigte, vorzugsweise
salpctersäurefreie Verbindung zu erhalten, denn letzt bezeichnete
Beimengung hat auf die Beschaffenheit des Präparates einen
höchst nachtheiligen Einfluß, da die eine solche enthaltende äthe»
tische Flüssigkeit dem Lichte ausgesetzt, anstatt auszubleichen, sich
grün färbt, und eine bedeutende Menge Eisenoryo abscheidet, das
sich an die Wände der Gefäße abseht, wie selbst auch ein dunkel»
farbiger Bodensatz sich bildet, weßhalb, um diesem Uebelstaude
zu entgehen, es zweckmäßiger erscheint, zu diesem Behufe sich
durch Auflösen deS Eisenorndhndrates in Salzsäure und Ab»
dampfen der Solution das erforderliche Eisensalz zu bereiten, das
dann vom Aether aufgenommen wird, der unter den obbesagten
Bedingungen von dem wässerigen Fluidum sich trennt; durch den
zugesetzten Weingeist beabsichtiget man die ätherische Solution
mit wässerigen Flüssigkeiten in jedem Verhältnisse mischbar zu
machen, ohne solchen findet der sogenannte ^etlier leri-atus,
Nilpnt» vitrinli mi>rti»I!z nur selten medicinische Anwendung.

Durch den Einfluß der Sonnenstrahlen findet eine eigen-
thümliche chemische Umwandlung in dem ätherischen Fluidum
Statt, nämlich das Licht veranlaßt eine Desorydation deö Eisen-
oxydes iir Orndul. wodurch Sauerstoff, jedoch auch Salzsäure
frei wird, die weiterhin auf einen Antheil Alkohol einwirken,
in dessen Folge sich leichter Salzäther und Essigsäure bilden, die
dem Präparate beigemengt bleiben, jedoch entweicht auch eine
geringe Menge einer noch nicht näher untersuchten Gasart; in
der entfärbten und specifisch leichter gewordenen Flüssigkeit sind
demnach als wesentliche Bestandtheile: salzsaureö Eisenorndul
(oder Eisenchlorür), Aether und Weingeist enthalten, was um so
merkwürdiger erscheint, als ersteres in Aether gar nicht, in
Aetherweingeist ziemlich schwer löslich ist; jedoch scheint der Er¬
folg des einwirkenden Sonnenlichtes nach dessen Intensität und
Dauer mehr oder weniger abweichend zu seyn, indem, wie gesagt,
sich beim längeren Einflüsse die Flüssigkeit auch bei Anwendung
der reinsten falzsauren Eisenorndlösung trübt, einen Bodensatz
gibt, der nicht selten aus öligen Tropfen besteht, die späterhin
krystallinisch erstarren, wodurch der Eisengehalt der Flüssigkeit in
diesem Verhältnisse immer mehr vermindert, ja sogar endlich
ganz abgeschieden wird, woraus sich die Notwendigkeit ergibt,
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nur so lange die Flüssigkeit dem Lichte auszusehen, als zur Ent»
färbung derselben erforderlich. Sonst bemerkt man auch, daß im
Verhältnisse der stattgefundenen Veränderung der Flüssigkeit eine
harzige Substanz sich bildet, die nach Abdestillirung der Flüssig»
keit zurückbleibt, und auf Bildung von Aldehyd hinzudeuten
scheint. Man sehe das Neueste aus dem Umfange der Phar»
macie, 4. Heft, S. 5, dann Kerner in Annale» derPharmacie,
29. Bd. S.68, so wie John, 19. Bd. S. 314 und 321.

Die übrigen Pharmacopöen weichen in Verhältniß des salz¬
sauren Eisenorydes zum Aethcr und zum Weingeist sehr ab, so
wird nach der preußischen, baierischen, hanoverschen, schwedischen,
hessischen und anderen auswärtigen Pharmacopöen 1 Theil der
salzsauren Eisenorndsolution mit 2 Theilen Aether zusammenge¬
bracht, und diese ätherische Solution mit der doppelten Menge
Weingeist vermischt; das sächsische Apothekerbuch läßt 1 Theil
trockenes salzsaures Eisen mit 9 Theilen Schwefeläther digeriren,
und die in kleine Fläschchen vertheilte Solution durch das Licht
ausbleichen; die französischeund badische Pharmacopöe läßt un¬
mittelbar Hoffmann'schen Geist auf das salzsaure Eisenoryd
einwirken, und zwar jene auf 1 Unze des letztern 7 Unzen des
erstern, die andere aber auf 1 Theil Salz 12 Theile besagter
Flüssigkeit anwenden, was nicht unzweckmäßig erscheint, da ein
mehr gleichförmig eisenhaltiges Präparat erzielt wird, was bei
dem veränderlichen Wasser- und Alkoholgehalt des Aethers min¬
der der Fall ist; nur die russische und Hamburger Pharmacopöe
lassen 3 Drachmen Eisenöl in 1 Pfund Weingeist auflösen und
die im Lichte gebleichte Solution als Bestuschefssche Nerven¬
tinktur anwenden, welche sonach mehr mit der Originalvor¬
schrift übereinkommt, welche zur Bereitung des in Rede stehenden
Mittels Franzbranntwein nehmen ließ.— Dasselbe bildet im ent¬
färbten Zustande eine wasserhelle oder nur ganz wenig gelbliche
Flüssigkeit, die schwach sauer reagirt, den Geruch nach Aether
und einen gleichen nebstbei zusammenziehenden Geschmack besitzt,
und mit vegetabilisch-gerbestoffhältigen Substanzen zusammen¬
gebracht, mehr oder weniger dunkel gefärbt wird.

Fehlerhaft ist solches, wenn der Geschmack stark sauer, die
Flüssigkeit bedeutend gefärbt ist, einen Bodensatz hat, mit Al¬
kalien versetzt statt einen grüne», einen rothen Niederschlag gibt,
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in welchem Falle das Eisen nur als Oxyd vorhanden wäre, end¬
lich wenn ein hineingestelltes blankes Eisenblech nach stattgefun¬
dener schwacher Ansäuerung sich mit einem röthlichen Häutchen
von vorhanden gewesenem Kupfer überzieht.

Die Anwendung geschieht innerlich in Form von Tropfen
auf Zucker, oder andern Flüssigkeiten zugesetzt.

Murigz tcrri »mmoniaculis, k'Ioreg »»liz »mmonlaci
Ml>rti»Ie8 , Ammonium muriaticum serrußiuozum «. mgrti»»
tum, H)clroenloi'gz 3mmoniucu8 cum »ez^uicliloieto lerri,
dliloretum 2lnlnc»nii cum zes^uiclilorelo lerri, 8gl Zmmania-
cum mÄrlistum, ^ro^l> ?gl2o«!zi, E isensa lm iak, eisen¬
haltige Salmiakblumen, salz sau res Eise »o^ yd»
Ammoniak, Eisen-Ammoniumchlorid. Die öster¬
reichische Pharmacopöe gibt zu Darstellung dieses Präparates
nachstehende Vorschrift:

Eine Unze reines Eisen werde in einer hinreichenden
Menge einer Mischung von 2 Theilen verdünnter Salz¬
säure und 1 Thtil Salpetersäure aufgelöst, die Solution
zur vollständigen Trockenheit abgedampft, und hierzu 1 Pfund
gepulverter Salmiak genau gemengt, welche Mengung
aus einem Glaskolben sublimirt, dann zu einem gleichförmigen
Pulver zerrieben und in einem Glas- oder Porzellangefäße auf¬
bewahrt wird.

Zu bemerken ist: Bezüglich des beim Auflösen des Eisens
und Abdampfen der gebildeten salzsauren Eisenorndfiussigkeit zu
beobachten Nothigen, wird auf S. 160 und 165 verwiesen, daher
hier noch anzuführen kommt, daß das Vermengen des erhaltenen
Salzes mit dem gepulverten Salmiak in einer Porzellanreibschale
genau vorzunehmen, mit diesem Gemenge der Kolben nur auf
«in Drittel seines Rauminhaltes anzufüllen ist, welcher dann in
ein Sandbad so einzusetzen kommt, daß der Sand Anfangs von
außen etwas höher anzuhäufen ist, als der Inhalt beträgt, ferner
daß man zuerst gelindes Feuer gibt, das, wenn alles gleichförmig
erhitzt worden, bis zum schwachen Glühen der Kapelle verstärkt
wird, während welchem man die Mündung des Kolbens mit
einem Kreidestöpsel versieht, den Sand wieder zurückschiebt und
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die Operation so lange unterhält, bis beinahe alles fublimirt
ist, wornach man das Feuer ausgehen laßt, dann nach Zer¬
sprengen des Kolbens den Sublimat herausnimmt, ihn unver-
weilt in einem Glasmörser zusammenreibt, und das so gleichför¬
mig gewordene Pulver in wohl zu verschließende Gefäße auf»
bewahrt.

Erklärung. Wie aus dem früher Gesagten hervorgeht,
bildet sich beim Auflösen des Eisens in Königswasser vorzugsweise
— nämlich nebst etwas salpetersaurcm — salzsaures Eisenoxyd,
das beim Erhitzen (nach anderweitiger Annahme alsogleich sich
bildend) in Eisenchlorid übergeht, und sammt dem Salmiak sich
sublimirt, jedoch nicht gleichzeitig, sondern zuerst nur Salmiak
allein, welcher um so mehr Elsenchlorid enthält, je weiter die
Operation fortgeht, demnach der sich ablagernde Sublimat eine
ungleiche Beschaffenheit besitzt, nämlich die obersten Schichten
sind fast weiß und nach abwärts immer mehr gelb und die unter¬
sten roth, weßhalb das Zusammenreiben zu einem gleichförmigen
Pulver nöthig; hieraus ergibt sich auch, daß der nach Vorschrift
bereitete Eisen-Salmiak feine chemische Verbindung, sondern
nnr ein Gemenge von Eisenchlorid und Salmiak ist; um eine
mehr coustante krnstallisirbare Verbindung zu erhalten, würde
nachstehende Vorschrift sich bestens eignen: 2 Theile Eisenoxnd-
hydrat wird in verdünnter Salzsäure mittelst Digestion aufgelöst,
so daß eine möglichst neutrale Solution sich bilde, in der man
12 Theile Salmiak auflöset, dann abdampft und zum Krystalli-
siren bringt, die von dem abgesetzten Salze gesonderte Flüssigkeit
auf gleiche Weise concentrirt und so noch weiter verfährt, als
sich noch Krnstalle von gleicher Form und Beschaffenheit, nämlich
von dunkelorangegelber Farbe absetzen, die man in Glaögefäßen
aufbewahrt; selbe bilden undeutlich kubische Gestalten von besag¬
ter Farbe, glasartigem Glanz und eisenhaft salzigem Geschmack,
sind ziemlich luftbeständig, in Wasser leicht löslich und bestehen
aus: 23,25 salzsaurem Eisenoxyd,

68,75 » Ammoniak,
8,0 Wasser.

Um ein minder kostspieliges, gleichförmiges Eisenpräparat
darzustellen, kann man auch 3'/i Theile trockenes salzsaures
Eisenoxyd, nach dem S. 160 beschriebenen Verfahren dargestellt,
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mit 24 Theilen gepulvertem gereinigten Salmiak durch inniges
Verreiben in einem Glasmörser vereinigen und das so erhaltene
gelbrothe Pulver in gut verschlossenen Gefäßen aufbewahren,
denn da 2 Theile Eisen 3'/- Theile des obbesagten Salzes liefern
und solches mit einer der Vorschrift entsprechenden Menge Sal¬
miak zusammengebracht werden, so muß sich das Verhältnis) der
Zuthaten immer gleich bleiben, was auf dem vorgeschriebenen
Wege zu erreichen nicht möglich, da beim Erhitzen des salzsauren
Eisenoi'ndes, wie gesagt, anfangs der gesteigerten Erhitzung nebst
Waffer auch ein Antheil Salzsäure entweicht und eine diesem äaui-
valente Menge basische Verbindung, außerdem auch verhältniß-
mäßig freies Eisenornd zurückbleibt, je nach Menge des gebildeten
salpetersauren Eisenorndes.

Die übrigen Pharmacopöen weichen im Verhältnisse des
Salmiaks zum Elsensalze ungemein ab, wie auch dieses Präparat
auf sehr abweichende Weise darzustellen vorgeschrieben wird; so
sollen nach der Dubliuer und Edinburgcr Phaimacovöe gleiche
Theile Eisenornd und Salmiak, nach der Würtemberger Phar¬
macovöe aber I Theil Salmiak und '/^. Theil kohlensaures Eisen
einer Sublimation unterworfen werden, wobei eine theilweise
Zersetzung des Salmiaks, Entwicklung von Ammoniak, Waffer
und selbst von Stickstoff, dann Bildung von einfach und I'/^fach
Eisenchlorid Statt findet, welche sich mit dem übrigen Salmiak
sublimiren; nach der preußischen und sächsischenPharmacovöe
werden I'/i Theil salzsaures Eisenornd und 8 Theile Salmiak in
Waffer aufgelöst und die Solution zur Krystallisation befördert,
welche mit der obangegebenen Vorschrift nahe übereinkommt; die
baierische und einige andere Pharmacopöen lassen 1 Theil Eisen in
Salpetcrsalzsäure auflösen, die Solution abdampfen, daö erhal¬
tene Salz nebst 15 Theilen Salmiak in Wasser auflösen und
abermalen zur Trockenheit abdampfen, da jedoch während dem
Verdunsten obiger Auflösung, wie S. 161 angegeben, eine be¬
deutende Menge Eisenorndhndrat sich abscheidet, das dann durch
das vorgeschriebene Fillriren des salzsauren Eisens und salmiak-
haltigen Fluidums auf dem Filtrum bleibt, so ist auch auf diese
Weise kein gleichförmiges Präparat zu erwarten; nach der^aim.
öanio» und lippiao. soll Eisen in flüssige Salzsäure aufgelöst, das
durch Abdampfen der Solution erhaltene Salz mit 12 Theilen
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Salmiak vermengt und sublimirt werden, in welchem Falle das
Präparat sowohl Eisenchlorür als Chlorid erhalten wird; eben
so ungleich beschaffen wird dasselbe senn, wenn man nach einigen
andern Vorschriften die salzsaure Eiseno^-ydorydul-Auflösung mit
12 Theileu Salmiak versetzt und zur Trockenheit abdampft, von
welcher Vorschrift die russische Pharmacopöe wieder darin ab¬
weicht, daß sie die Salzmasse einer zweimaligen Sublimation
unterwerfen läßt.

Das offlcinelle Präparat bildet ein orangegelbes kristallini¬
sches Pulver, das einen fällig-stechend zusammenziehenden Ge¬
schmack besitzt, an der Luft Feuchtigkeit anzieht, sich in 3 Theilen
Wasser und schwachem Weingeist auflöset; Aethernimmt, obgleich
nur schwer und unvollständig, bloß das Elsenchlorid auf und läßt
minder eisenhaltigen Salmiak ungelöst; in der Hitze läßt es sich,
obwohl ungleichförmig, verflüchtigen, und mit gerbestoffhältigen
Substanzen zusammengebracht, veranlaßt es gleichfalls eine
dunkle Färbung.

Man verlangt von diesem Präparate, daß es die angege¬
bene Farbe besitze, trocken sei), feinen fafranartigen Geruch be¬
sitze, sich in Wasser vollkommen auflöse, keine freie Salzsäure
enthalte, welche man erkennt, wenn man einen mit Ammoniak
benetzten Glasstab darüber hält, wo weiße Dämpfe zum Vor¬
schein kommen, endlich fupferfrei sey, was ein in die Auflösung
gestellter Eisenstab S- 168 anzeigt.

Die Anwendung desselben geschieht in Pulverform, wie auch
in Auflösung und mit anderen Zusätzen.

Selten mehr findet nachstehendes Präparat:

l'inotui» ilorum zgliz »mmonigei m»» liglium, ^ro^ll ?gl-!,<:elzi
medicinische Anwendung, welches nach mehreren Pharmacopöe«
und Vorschriften erhalten wird, wenn man 1 Theil des vorbe-
schriebenen Eisensalmiaks mit 6 Theilen Weingeist von 0,850 fpec.
Gewicht digerirt, die Flüssigkeit dann siltrirt und aufbewahrt.

Weingeist löset, wie oben gesagt, nur im Verhältnisse des
Wassergehaltes den Elsensalmiak auf, daher höchstrektificirter nur
wenig; jedoch wird keineswegs salzsaures Eisenornd allein auf¬
gelöst, daher die gelbgefärbte, eisenhaft-salzig schmeckende Flüssig-
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keit mit Aethcr »ersetzt, stark durch sich abscheidenden Salmiak
getrübt wird. Auch nur selten findet jene Verbindung niedici-
nische Anwendung, die aus salzsaurem Eisenoxydul und Salmiak
besteht, als:

Onloruretum lerri et »mmoni»« bezeichnet und erhalten wird,
wenn man auf die S 15? beschriebeneWeise sich salzsaures Eisen-
orydul bereitet, dann I Theil des zu Pulver zerriebenen Salzes
nebst 6 Theilen Salmiak in 12 Theilen kochendemdestillirten Was¬
ser auflöset, die Solution filtrirt, rasch auf zwei Drittel ihres
Volumens concentrirt, dann in einem bedecktenGefäße an einem
kühlen Orte dem Krystallisiren überläßt, die erhaltenen Krnstalle
von der Mutterlauge trennt, diese weiters noch durch schnelles
Abdampfen concentrirt und auf dasselbe Salz benutzt, als dieses
»och ungefärbt erhalten wird, das ohne allen Verzug zwischen
Fließpapier sorgfältig getrocknet und in diesem Zustande in tust?
dicht schließenden Gefäßen aufbewahrt wird.

Man erhält auf diese Wei>'e ungefärbte, glasglänzende,
ziemlich regelmäßig ausgebildete Rhomboeder, die geruchlos siud,
einen salzig süßlich-zusammenziehenden Geschmack besitzen, an
der Luft sich gelblich färben, was auch in verschlossenen Gefäßen
Statt findet' wenn das Salz noch etwas feucht war, sonst sich im
Wasser leicht auflöset, welche Solution mit Neagentien versetzt
die Anwesenheit von Eisenorydul zu erkennen gibt. Selbes be¬
steht aus 12,69 falzsaurem Eisenoxydul,

87,31 » Ammoniak.

Dasselbe kann nur mit trockenen Pulvern gemengt, und
diese nur auf kurze Zeit vor der unmittelbaren Anwendung be¬
reitet, medicinisch verwendet werden.

Das salve terfaure Eisen wurde in neuern Zeiten
als ein in Diarrhöen, weißem Fluß, Blutflüssen und ähnlichen
Leiden sehr wirksames Mittel empfohlen und hierzu zwei von
einander abweichende Vorschriften gegeben, nämlich:

«. Nach Kerr übergieße man in einem irdenen oder glä¬
sernen Gefäße 1'/- Unze zerstückelten Eisendraht mit 3 Unze»
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Salpetersaure, früher mit 15 Unzen destillirtcm Waffer verdünnt,
und lasse alles so lange stehen, bis die Wirkung der Säure auf
das Eisen aufgehört hat, wornach man die Flüssigkeit von den
ungelöst gebliebenen Theilen abgießt, selben I Drachme Salzsaure
und so viel destillirces Wasser, zuseht, daß die ganze Flüssigfeit
30 Unzen beträgt, welche man filtrirt und unter der Bezeichnung
I^inuor lerri nitriei, Nitrg8 lorri »olulum auf-
bewahrt.

Das Mangelhafte dieser Vorschrift besteht darin, daß weder
die Stärke der anzuwendenden Salpeter- noch der Salzsäure
angegeben worden, wornach das Präparat einen verschiedenen
Eisengehalt und freie Saure enthalten kann, demnach zu wün»
sehen wäre, eine verdünnte Säure von bestimmtem spec. Gewicht
anzuwenden, welche eine immer gleiche Menge Eisen aufzunehmen
vermag, das durch jene größtentheils in den Zustand des Oxydes,
zum Theil auch in Oxydul unter partieller Zersetzung derselben
umgewandelt wird, das sich dann mit der übrigen Säure ver¬
bindet und im vorhandenen Wasser nebst einem Antheil gebildeten
Ammoniaks lS. 156) aufgelöst bleibt.

Diese Flüssigkeit ist für sich angesehen fast schwarz-, gegen
das Licht gehalten aber mehr dunkelroth, besitzt einen herben,
unangenehmen metallischen Geschmack, und läßt, wenn sie nicht
bedeutend sauer, wozu der spätere Zusatz von Säure bestimmt ist,
nach einiger Zeit einen gelvrothen Niederschlag fallen, bevor sie
sich auch trübt, weßhalb sie in sieine Fläschchen vertheilt und dieje
wohl verstopft werden müssen.

si. Nach Kopp werden 2 Drachmen eines feinen zerbro¬
chenen Eisendrathes in einem geräumigen steinguteuen Topfe an
einem luftigen Orte mit 20Drachmen Salpetersäure von 33° Beck
übergössen, nach beendeter Einwirkung die Flüssigkeit in einen
Kolben oder Porzellanschale überleert, bis zum Sieden erhitzt,
dann »ach dem Erkalten 10 Gran derselben Säure und so viel
destillirtes Wasser zugesetzt, daß das Ganze 15 Unzen betrage;
nach dein Filtriren werde das Fluidum gut aufbewahrt.

Da eine Säure von 33° Beck ein spec. Gewicht von 1,249
besitzt, so wird beim Zusammenkommen derselben eine heftige Reak¬
tion unter häufiger Entwicklung von rothen Dampfen (salpetriger
Saure) und starker Erhitzung Statt finden, wobei jedoch viel von
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jener zersetzt wird; um dieses zu vermeiden, kann man unbe¬
schadet der Beschaffenheit des Produktes so viel Wasser zusetzen,
daß nur eine schwache Entwicklung von gelbrothen Dämpfen wahr¬
zunehmen, während welchen das Eisen fast ausschließlich in Oxyd
umgewandelt wird, das sich mit der unzersetzt gebliebenen Säure
verbindet und im vorhandenen Wasser nebst etwas gebildetem sal¬
petersauren Ammoniak auflöset, der weitere Zusatz von Säure
hat den Zweck, daß die Flüssigkeit die Verdünnung mit Wasser
vertrage, denn eine concentrirte Solution von salpetersaurem
Eisenoxyd läßt beim Zusatz von Wasser ein basisches Salz fallen,
eben so blö zum Sieden erhitzt, weßhalb, falls beim Vermischen
der Flüssigkeit mit Wasser eine Trübung erfolgen sollte, noch von
derselben Säure zugetropft werden muß, bis solche verschwindet,
ohne aber mehr von solcher zuzusetzen, um jede» unnöthigen
Ueberschuß zu vermeiden.

Diese Flüssigkeit ist dunkelroth, hat einen höchst zusammen¬
schrumpfenden Geschmack,und laßt sich gehörig bereitet mit Wasser
weiters verdünnen , was nöthig, weil sie sowohl in Form einer
Potion, wie auch als Klnstier Anwendung findet; man sehe
Buchners Repertorium 18. Bd. S. 234, dann Riecke, die
neuern Arzneimittel S. 310.

i) Ferrum ^Kog^lioricum.
Zum medicinischen Gebrauche wendet man zwei Eisenphos-

phate an, und zwar:

a Ferrum ^Kos^^oiiouniox/clulgtuiu,

?t>05z>l,»8 «X^äuli lerri, Phosphors« ures Eisenoxydul,
richtiger pH osphorsaures Eisenoxydul - Oxyd (I'er-
rum ox)'äuIato-ox^äÄtuin ^noz^narioum), welches nach der
Hamburger Pharmacopöe nachstehender Weise bereitet wird:

Schwefelsaures Eisenoxydul werde in der sechsfachenMenge
destillirtem Wasser gelöst, der filtrirten Solution so lange eine
Auflösung des phosphorsauren Natrons, gleichfalls in destillirtem
Wasser bewirkt, so lange zugesetzt, als noch ein Niederschlag
erfolgt, der gehörig ausgesüßt, getrocknet und aufbewahrt wird.

Beim Zusammenkommen beider obgenannten Salze bildet
sich vermöge Austausch der Bestandtheile schwefelsaures Natron,
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daS im vorhandenen Wasser aufgelöst bleibt, dann phosvhor-
saures Eisenorydul, das als weißes Pulver gefällt wird, jedoch
durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft bald blaßblau wird,
und in ein basisches O^yd-Orndulphosphat übergeht, da« ein
zartes lockeres lustbeständiges, in Wasser unlösliches, in Salz»
und Salpetersäure mit Hilfe der Warme aber lösliches Pulver
darstellt, und in Pulverform medicinisch angewendet wird. Man
sehe R»ecke's neuere Arzneimittel, 3. Aufl. S. 319.

/3. I'erruin ^>Il08^lloricuni uxv«3atuin,
I'Iios^na» lei'l-i ». lorriou«, phosphorsaures Eisen o^ yd.
Die österreichische Pharmacopöe gibt im Anhange zur neuesten
Ausgabe derselbe» nachstehende Vorschrift: In einem Glaskolben
werde eine Mischung von 10 Unzen destillirtem Wasser l Unze
und 5 Drachmen concentrirte Schwefelsäure, dann 3'/2 Unze
concentrirte Salpetersäure bis zum Aufwallen erhitzt, und in
selbe nach und nach 8°/i Unze frystallisirtes, aber zu Pulver zer-
riebenes schwefelsaures Eü'enoxydul eingetragen; nach statcgefun-
dener Auflösung werde der Flüssigkeit 5 Pfund destillirtes Wasser
zugesetzt, darauf siltrirt und ihr nun so lange aufgelöstes phoö-
phorsaures Natron zugesetzt, als noch ein Niederschlag erfolgt,
der mit destillirtem Wasser vollkommen ausgewaschen, getrocknet
und aufbewahrt wird.

Zu bemerken ist: Das zur Darstellung dieses Präparates
verwendete Schwefelfaurehndrat muß rein, daher nicht käufliches
Vitriolöhl, sondern frei von feuerbeständigen Beimengungen,
insbesondere nicht arsenikhältig seyn; diese so wie auch die con¬
centrirte Salpetersäure wird jede besonders mit 5 Unzen destillir¬
tem Wasser verdünnt, dann erst die sauern Fluid« in einem ge¬
räumigen Kolben zusammengemischt, wornach die Erhitzung im
Sandbade und das Eintragen des zerriebenen künstlich bereiteten
Eisenvitriols vorgenommen und in dieser Temperatur so lange
unterhalten wird, bis keine Entwicklung von salpetrigen Dämpfen
mehr zu bemerken, worauf erst nach geschehenerVerdünnung die
Solution siltrirt, in ein geräumiges Cnlinderglas gebracht, und
mit aufgelöstem phosphorsauren Natron — dessen freies Natron
man früher mit verdünnter Salpetersäure neutralisnt hat — die
Fällung des Präparates vorgenommen wird, das man nach ge-
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höriger Ablagerung und Abgießen des überstehenden Fluidums
mehrmals mit reinem warmen Wasser übergießt, durch anhalten¬
des Umrühren mit dem Bodensatze in Berührung bringt, dann,
wenn sich das Pulver vollkommen abgesetzt hat, wieder abgießt,
endlich solches auf ein Filtrum sammelt, vollends aussüßt und
bedeckt an einem warmen Orte dem Austrocknen überlaßt.

Erklärung. Da man die Absicht hat, ein phosphorsau-
reo Eisenoxyd darzustellen, so muß der Eisenvitriol zuerst in
schwefelsaures Eisenoxyd verwandelt werden, welches dergestalt
erfolgt, daß die zu diesem Zwecke angewendete Salpetersäure
Sauerstoff an das Elsenoxydul abgibt, das dadurch in den Zu¬
stand des OxydeS versetzt wird; da aber dieses mehr als das
Oxydul Schwefelsäure benöthiget, um eine neutrale Verbindung
zu bilden, so muß von solcher noch eine verhältnißmaßige Menge
zugegeben werden, ansonst sich basisch schwefelsaures Eisenoxyd
als rothgelbes Pulver absondert. Das nach Entwcichuug der
durch Desoxydation entstandenen salpetrigen Säure in derFlüssig-
keit vorhandene schwefelsaure Eisenoxyd uud daS hinzugebrachte
phosphorsaure Natron erleiden eine gegenseitige Zersetzung, in
dessen Folge, nämlich durch Austausch derBestandtheile, sich anf-
lösliches schwefelsaures Natron und phosphorsaures Eisenoxyd
bildet, das als beinahe unlöslich sich im pulverformigen Zustande
absondert. — Statt des schwefelsauren Eisenoxydes kann man
auch zweckgemaß eine Auflösung des falzsauren Elsenoxydes an¬
wenden, uud dieses, wie angegeben, durch phosphorsaures Natron
zersetzen, wo dann Kochsalz in der Flüssigkeit aufgelöst bleibt.

100 Tbeile des hierzu verwendeten Eisenvitriols geben bei
74 vCt. des Produktes, das aus
1 Atom Elsen oxyd 32,70)
1'/. » Phosphorsäure oder . 44,76 >in100Thl.besteht.
3 »Wasser 22,54^

Dasselbe bildet ein weißes lockeres Pulver, das geruch-
und geschmacklos, luftbcständig, in Wasser beinahe unlöslich ist,
in der Hitze Wasser verliert und dann braun erscheint, in Sal¬
peter-und Salzsäure sich auflöset, und mit Auflösungen der
Alkalien digerirt, an diese einen Theil der PhoSphorsäure ab¬
gibt, wornach ein braunes, gleichfalls geruch-und geschmack¬
loses, iu Wasser unlösliches Pulver zurückbleibt, das zuweilen
unter der Bezeichnung:
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medicinische Anwendung findet, und wie aus dem Gesagten her¬
vorgeht, ein basisches Eisenphosphat ist; digerirt man dagegen
das neutrale phosphorsaure Eisenoxyd mit liquider Phosphor¬
säure, so bildet sich ein saures p h osph or sa ures Eisen-
oxyd, das unter der Bezeichnung:

gleichfalls arzneiliche Anwendung findet, zu dessen Darstellung
die Hamburger Pharmacopöe nachstehende Vorschrift gibt:

Flüssige Phosphorsäure l'/i Unze werde bis un¬
gefähr auf die Hälfte ihres Umfanges abgedampft, dann so viel
von dem, durch Zusammenbringen von 6 Drachmen schwefel¬
sauren Eisen und 1 Unze phosphorsauren Natron entstandenen
Niederschlage, der nach dem vollständigen Aussüßen nur zwischen
Fließpapier abgetrocknet worden, eingetragen, als die Flüssigkeit
bis zum Kochen erhitzt, aufnehmen kann, wozu ungefähr eine
halbe Unze erforderlich scyu wird, das Gewicht des so bereiteten
Schob eltischen Liquors betrage 10 Drachmen, welcher ein
bräunlichgelbes, klares Fluidum darstellt, das einen unangenehm
salzig-säuern Geschmack, ein spec. Gewicht von 1,330 besitzt und
in der Drachme 30 Gran trockenes saures phosphorsaures Eisen-
oxyd enthalten soll.

Derselbe wird gegen Caries der Zähne empfohlen und
als Zusatz zu Mundwassern verordnet.

"l^> ^61-I-UIN sult'ui'icum.

Fulla» lerri puru», sulfgz «x^cluli terri, Ferrum ox^>
äulatum »ulfurioum, Vitriolum msrtis purum «rtelaotum, Vi-
triolum viriäe purum, I'errum vitriolatum or/5t»1IiÄ2tuin,
8u!fu» terricu» oum ^<^u», 8al marti« purum ». ki>cntium,
schwefelsaures Eisenoxydul, reiner grüner Vi¬
triol, krystallisirter Eisenvitriol, reines Eisen¬
sulfat.

Wie im ersten Bande des Commentars S. 139 gesagt, macht
der Eisenvitriol zwar einen Handelsartikel aus, der aber zum me»
dicinischen Gebrauche nicht geeignet ist, und da die Reinigung

Pr«paratenf,inLe> 12
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desselben zu umständlich, so wird derselbe zweckgemäß im Wege
der Kunst dargestellt, wozu die österreichischePharmacopöe nach¬
stehende Vorschrift gibt:

Reine Eisen feile 2 Unzen werden in
verdünnter Schwefelsäure I '/- Pfund auf»

gelöst und nach dem Aufhören des Aufbrausens bei gelinder
Wärme in Digestion gestellt, darauf die Solution filtrirt, durch
Abdampfen und Erlalten zum Krnstallisircn gebracht, welche Krn»
stalle getrocknet und aufbewahrt werden.

Zu bemerken ist: Die Auslosung des Eisens wird dergestalt
vorgenommen, daß man die verdünnte Schwefelsäure in einen
Kolben bringt, und um die zu heftige Gasentwicklung zu vermei¬
den, die Eisenfeile (auch kleine Schuhnägel) nach und nach in
kletne» Quantitäten einträgt, bis ein Theil derselben ungelöst zu¬
rückbleibt ; ist dieser Zeitpunkt herangekommen, so seht man den
Kolben in ein Sandbad und erhitzt den Inhalt allmälig bis zum
Sieden, worin man solchen etwa eine halbe Stunde unterhält,
dabei aber darauf sieht, daß immer ein Antheil Eisen ungelöst
vorhanden sen, denn meist findet beim Erhitzen eine neuerliche
Gasentwicklung Statt, während welcher das in geringer Menge
vorhandene Eisen vollkommen aufgelöst wird; nach st-attgefundener
Erhitzung der Eisensolution durch die angegebene Zeit schreitet man
zur Filtration, die man zweckgemäß derart vornimmt, daß man
ein Filtrum von weißem Druckpapier in einen Porzellautrichter,
der auf ein zuvor erwärmtes Steingutgefäß ruht, ausgebreitet,
und dieses mit ungefähr 6 Drachmen verdünnter Schwefelsäure
(bei Anwendung von der obangegebenen Menge derselben zur Auf¬
lösung) benetzt, mit dem durchgegangenen Fluidum das Gefäß aus»
schwenkt, dann in angemessener Menge den Kolbeuinhalt aufgießt,
und wenn Alles durchgegangen, das Gefäß bedeckt, an einen
kühlen Ort bringt, wo sich meist schon nach dem Erkalten der
Lauge eine Quantität des Salzes abgesetzt haben wird, von dem
man die überstehende Flüssigkeit abgießt, in den Kolben zurück¬
bringt, und darin die Concentration weiter mit Zusatz von etwas
Eisenfeile bei einer bis zum Siedepunkte gesteigerten Temperatur
so weit vornimmt, bis solche beim Umschütteln zu schäumen be¬
ginnt, dann ganz so wie oben angegeben und so weiters verfährt,
— nur daß man jetzt je nach der Menge der abgeschiedenen K'rn»
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stalle 2 bis 4 Drachmen verdünnte Schwefelsaure nimmt — als
sich noch schön ausgebildete Krnstalle von entsprechender Beschaffen»
heit bilden*), die man auf einen Glastrichter sammelt, und
nach abgelaufener anhängender Mutterlauge zwischen Fließpapier
eingeschlagen, an einem mäßig warmen Orte dem schnellen Ab»
trocknen überläßt, endlich in Glasgefäßen mit weiter Mündung
und diese gut vermacht aufbewahrt.

Aetiologie. Eisen kann sich mit der Schwefelsäure nicht
eher verbinden, als bis es Sauerstoff aufgenommen hat, den es dem
vorhandenen Waffer entzieht, demnach eine partielle Zersetzung des
letzteren erfolgt, dessen Sauerstoff solches i» de» Zustand desOrn,
duls verseht, das Hydrogen aber entweicht, welches, falls das
Eisen nicht vollkommen rein war, ein eigenthümliches, aus Carbon,
Wasserstoff und Sauerstoff bestehendes Oel enthält, das solchem
einen unangenehmen eigenthümlichen Geruch mittheilt, während
etwas gekohltes Eisen und selbst eine geringe Menge Kieselsäure
in Form eines schwarzen Pulvers ungelöst bleibt; da das ent»
weichende Hndrogen entzündlich und mit atmosphärischer Luft
gemengt, Knallgas bildet, so darf man während der Auflösung
des Eisens nicht mit einem brennenden Lichte in die Nähe des
Kolbens kommen; die nachfolgende Behandlung hat zum Zwecke,
das gebildete O^ydsalz zu zersetzen, und dafür die Orndulverbin-
düng zu bilden, was bei der Sicdhitze vollständig bewirkt wird,
wobei zugleich die Lauge in soweit concentrirt wird, daß sie meist
schon während dem Erkalten Krnstalle absetzt; bezüglich des Be-
netzens des Filtrums:c., überhaupt des Zusatzes von wenig ver¬
dünnter Schwefelsäure zur Salzlauge, so gNindet sich solche auf
eine Beobachtung von Bonsdorff, daß nämlich dieselbe im
vollkommen neutralen Zustande leicht Sauerstoff aus der Luft auf¬
nimmt, wodurch sich wieder eine verhältnißmäßige Menge O^yd»

') Will man das bei Darstellung des Hydrothiongases ans Eisen-
sulfurid und verdünnter Schwefelsäure sich bildende schwefelsaure
Gisenoxydul benützen, so muß die erhaltene Flüssigkeit in einen
Kolben gebracht, nöthigenfalls Eisenfeile Zugesetzt, bis zum Sieden
erhitzt, und in dieser Temperatur eine halbe Stunde oder über¬
haupt so lange erhalten werden, bis keine Gasentwicklung mehr
zu bemerken, dann noch heiß siltriren, und wie oben gesagt weiter
verfahre»,

12*
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salz bildet, was im säuerlichen Zustande minder leicht erfolgt;
dampft man jedoch die angesäuerte Flüssigkeit auf die gewöhnliche
Weise ab, so bilden sich zuletzt feine regelmäßige Krnstalle, sondern
nur eine Salzkruste, weßhalb es nöthig, wie oben beschrieben, zu
verfahren, besonders um weiterhin ordentliche Gestalten zu er
halten, auch etwas Waffer zuzusetzen, was zur Bildung derselben
erforderlich.

Man kann auch derart verfahren, daß man Eisenfeile in
einem Kolben«, mit dem acht'bis zehnfachen Gewichte destillirten
Waffers übergießt und reines Schwefelsäurehndrat in abgetheilten
Portionen nach und nach, wenn nämlich keine Einwirkung mehr
erfolgt, eintropft, bis noch ein kleiner Antheil jener ungelöst
vorhanden ist, die Solution in einem eisernen Kessel bis zum
Krnstallisatiouspunkte (bis eine Probe auf einen falten Körper
getropft krystallinische Nadeln zeigt) abdampfen, dann in eine
Steingutschale überleeren, worin sich '/^ der verwendeten Saure
bereits mit dem fünffache» Gewicht Wasser verdünntes Vitriolöl
befindet, und dem Erkalten überlassen, die Mutterlauge mit Zu¬
sah von Eisenfeile concentriren und solche abermals verhältniß-
mäßig angesäuert, wieder dem Krnstallisiren überlassen und so
weiter verfahren; die erhaltene» Krnstalle zerdrücken, mit Wein¬
geist übergießen, auf ein Filtrum bringen, und wenn nichts mehr
abtropft, das Salz zwischen Fließpapier abtrocknen und alsogleich
aufbewahren; oder nach Berthemot die bis zum Krnstalli-
fationspunkte abgedampfte Salzlauge noch heiß in ein Steingut-
gefäß filtriren, worin sich eine angemessene Menge mit Schwefel¬
säure versetzter Weingeist befindet, wodurch der Eisenvitriol als
bläulich krnstallinisches Puwer gefällt wird, während das dem¬
selben beigemengt gewesene O^ydsalz aufgelöst bleibt; gießt man
nach dem vollständigen Erkalten die Flüssigkeit ab, so erhält man
ohne weiteres Concentriren der Mutterlauge :c, alsogleich sämntt-
liches Salz, das dann nur ansein Filcrum gesammelt und, wie
angegeben, zwischen Fließpapier getrocknet werden darf, wie selbst
die Aufbewahrung des Salzes mit einem Antheil des angesäuerten
Weingeistes geschehen kann, um dessen Veränderung durch Einfluß
der Luft «. zu verhindern. 100 Theile Eisen erfordern 18»
Theile Schwefelsäurehydrat, um nach stattgefundcner Bildung
von Orndul und Aufnahme von Waffer bei 500 Theile Eisenvitriol
zu liefern, der aus:

^>,
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I Atom Schwefelsäure 29,09)
l » Eisen oxydul oder . 25,43 > in 100 Thl. besteht.
7 » Wasser 45,48^

Der Eisenvitriol bildet sehr blaß bläulich-grünliche,
krystaUisirte,glasglänzende, durchsichtige rhombische Prismen, die
geruchlos sind, aber einen metallisch zusammenziehenden Geschmack
besitzen, an warmer Luft verwittern, nämlich anfangs mit einem
weißen, späterhin gelbrothen Puluer beschlagen und endlich ganz
zerfallen; sie losen sich in 2Theilen kalten und ^Theilen heißem
Wasser, nicht aber in Alkohol und Aether auf; die wässerige,
gleichfalls sehr blaß grünlich gefärbte Solution, wenn sie keine
freie Säure enthält, trübt sich nach kurzer Zeit, nimmt dadurch
eine gelbliche Farbe an und setzt weiterhin einen rothen pulverigen
Niederschlag ab, der ein basisches Oxydsulfat ist, wornach die
Flüssigkeit eine dunklere grüne Farbe, eine stark saure Reaktion
besitzt und nun schwefelsaures Eisenoxydul-Oxyd enthält, welches
weiterhin durch Einfluß der Luft nicht mehr verändert wird. —
Einer höhern Temperatur ausgesetzt schmilzt der Eisenvitriol, ver¬
liert dann sein Krystallwasser größtentheils, und trocknet zu einem
weißen Pulver aus, das stärker unter Luftzutritt erhitzt, roth
wird, dann gleichfalls basisch schwefelsaures Eisenoxyd ist, das
bei noch stärkerer Erhitzung Schwefelsäureabgibt, worauf sich die
Darstellung des Nordhäuser Vitriolöles gründet.

Als fehlerhaft erscheint dieses Präparat, wenn dessen Farbe
nicht wie angegeben, sondern mehr dunkelgrün ist, wo es Eisen-
oxydsulfat, und zwar um so mehr enthält, je intensiver die Farbe
ist, ferner die Auflösung mit einem Stückchen Kreide geschüttelt,
diese gelb färbt, was gleichfalls die Anwesenheitvon Oryd an¬
zeigt, weiterS mit kohlensaurem Natron versetzt, kein ganz weißer,
sondern mehr schmutzig grünlicher Niederschlag erfolgt; weiterS
wenn in die mit etwas verdünnter Schwefelsäure versetzte Solu¬
tion ein blankes Eisenstück eingestellt, sich mit einer rothen Kupfer¬
haut überzieht, — Einen Zinkgehalt erkennt man daran, daß die
mit flüssigem Ammoniak in Ueberschuß versetzte, dann eine Zeit
lang erhitzte und filtrirte Solution nach der Neutralisation mit
verdünnter Salpetersäure mit blausaurem Eisenkali verseht, ein
weißer Niederschlag erfolgt; ist solcher röthlich, so war auch
Kupfer vorhanden. Noch eine Beimengung kommt in Betracht,
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und zwarArsenif, der im käuflichen oder mit arsenhaltiger Schwe¬
felsäure bereiteten Eisenvitriol enthalten senn kann, was man
entdeckt, indem man die verdünnte Auflösung des Salzes mit so¬
genanntem Beguinsgeiste bis zur Abscheidung alles Eisens ver¬
seht, die Flüssigkeit vom gebildeten Niederschlage absiltrirt, dann
Salzsäure im geringen Ueberschufse zutropft, wo arsenikhältiger
Schwefel gefällt wird, der vor dem Lölhrohre behandelt, nebst
schwefeligem auch einen knoblauchartig riechenden Dampf ent¬
wickelt.

Nach einigen Pharmakopoen ist auch der durch Schmelzen
größtenthcils entwässerte Eisenvitriol unter der Bezeichnung:

k'elrum »ulturiouw exziceulum, Villiolum inZilis «ioealum,
getrockneter oder calcinirtcr Eisenvitriol officinell,
der erhalten wird, wenn man eine beliebige Menge des krystalli-
sirtcn Salzes in einem Porzellan - oder Steingutgefaße schmilzt
und dann noch unter beständigem Umrühren so lange erhitzt,
bis er zu einer weißen Masse ausgetrocknet ist, die man in gut
verschlossenen Glasgefäßen aufbewahrt.

Hierbei ist jede starke Erhitzung zu vermeiden, weil sonst
leicht ein Theil des Salzes in Orpdsulfat übergeht, und solches
dann eine gelbe Farbe annimmt, wie auch zu einem festen Klum¬
pen sich vermengt, in welcher noch Salztheile mit Krnstallwasser
verbunden, eingeschlossensich befinden -----Ohne Mühe erhält man
daher auch das wasserfreie Salz, wenn man den krpstallisirten
Eisenvitriol auf ein Papier ausgebreitet, an einem warmen Orte,
im Trockenkasten :c. bringt, und das weiße Pulver von dem un¬
verändert gebliebenen Salze durch Absieben trennt, jenes dann
aufbewahrt.

Wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, verliert der Eisen¬
vitriol durch diese Behandlung den größten Theil feines Krpstall-
Wassers, wodurch es in Pulverform mit Zucker«, sich zweckgemäßer,
als mit solchem medicinisch anwenden läßt.

DieAuflösu ng deö schwefelsauren Eisenoryduls
in 8 Theilen destillirtem Wasser wird hauptsächlich als Reagens
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benutzt, lind wird zu diesem Zwecke furz vor der Anwendung be»
reitet, denn sie läßt sich nur im angesäuerten Znstande längere
Zeit unverändert vorräthig halten.

Außer den vorbeschriebenenEisenpräparaten sind noch nach»
stehende Verbindungen theils unmittelbar, theils mittelbar medi-
cinisch wichtig.-

«) l^orinm cicLlloum,
und zwar:

Liquor leri-iacotici ox/6u!»ti; die essigsaure Eisenoxy-
dlilflüssigkeit wird erhalten, wenn man eine beliebige Menge
frisch bereitetes noch feuchtes kohlensaures Eisenoxydul
mit con cen tri rter Essigsäure in der Wärme in Berüh¬
rung setzt, bis keine Auflösung mehr erfolgt, dann die Solution
filtrirt, welche entweder in diesem Zustande oder mit Vorsicht
abgedampft und I Theil oes erhaltenen Salzes in 8 Theilen
Weingeist aufgelöst, als:

I'inetur» inai'tig »6«tr!n^en», inedicinisch angewendet wird.
Da das fohlensaure Eisenorndul, wie frühcrhin umständ¬

lich besprochen, nie ganz frei von Eisenoxydhydrat dargestellt
werden kann, so ist es nothwendig, demselben eine vcrhältniß-
maßige Menge Eisenpulver zuzusetzen und das Gemenge häusig
mit der Essigsäure umzuschütteln, damit sich möglichst essigsaures
Eisenoindul bilde, das sonst noch zweckmäßig dargestellt werden
kann, wenn man Eisensulfurid (Schwefeleisen, siehe unter «der
Eisenpräparate) mit concentrirter Essigsäure mäßig erwärmt, wo
unter Entwicklung von Schwefelwasserstoffgas vorzugsweise ob-
besagtes Eisenoxndulacetat gebildet wird, das eine blaßgrüne,
sonstaber mehr dunkelgrüne Auflösung darstellt, welch erste« durch
längern Einfluß der Luft ebenfalls thcilweise höher orydirt und
dann auch etwas basisches Salz absetzt; sonst liefert solche kleine
prismatische, an der Luft veränderliche, in Wasser und Weingeist
lösliche Krystalle.
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si. ^oet»s kerri ox^ilati li^ni^u«.
I^llzunr lsiri Zeetici, essigsaure Eise u ox ydflüs-

sigfeit; selbe wird erhalten, wenn man frisch gefälltes, gehörig
ausgesüßtes und von dem größten Theile anhängender Feuch¬
tigkeit — durch Auflegen des Filtrums aufeinen Ziegel — befreites
Eisenoxydhydrat in concentrirter Essigsäure unter häufigem Um¬
schütteln und gelindem Erwärmen, bis diese nichts mehr aufnimmt,
auflöset, und die so bewirkte gesättigte Solution aufbewahrt.

Selbe ist rothbraun, riecht nach Essigsäure, wie sie auch
stark sauer reagirt(da solche nicht vollständig mit Eisenoxydhydrat
gesättiget werden kann), einen stark zusammenziehenden Geschmack
besitzt, durch starkes Erwärmen Essigsäure verliert, so daß dann
nur ein braunrothes Magma zurückbleibt, das bei der Verdün»
nung mit Wasser ganz in Essigsäure und Eisenoxyd zerfällt.

, Diese essigsaure Eisenoxydsolution wird hauptsächlich mit
beigemengtem Eisenoxydhydrat als ein um so sicheres Gegenmittel
bei stattgefundenerArsenikvergiftung angewendet, wo nämlich das
Eisenorydhndrat allein, wegen einer großen Menge vorhandenen
sauren Magensaftes, cder weil die arsenige oder Arseniksäure
au eine Basis oder überhaupt sonst an eine Substanz gebunden
— über welche man in dergleichen Fällen nicht im Reinen ist —
nicht die entsprechende Wirkung äußern kann, besonders, als
solche vermöge ihrer Liquidität besser einzuwirken vermag, als das
Elsenorydhydrat, welches von schleimigen und dergleichen Sub¬
stanzen leicht eingehüllt, nicht immer bis zu dem Orte schnell genug
gelangen kann, wo das Arsenik corrosiv einwirkt, zu welchem
Zwecke vermöge der preußischen Ministerial-Verfügung vom
29. Juli 1839 das aus 4 Theilcn salzsaurer Eisenoxndauflösung
(S.163) durch kohlensaures Natron gefällte Eisenorydhndrat mit
8 Theilen Essigsäure in Berührung zu setzen, dann so viel Wasser
hinzu zu bringen ist, daß das Gewicht der Mischung 16 Theile
betrage.

Das essigsaure Eisenoxyd macht den wesentlichen Bestand»
theil der:

l'inctura lsi-ri gceiici aeilioi-eg,

'linetur« m»rl»5 XIa^>r«ll,li, I^i<^uur uoetsti» leiri aetliereu«,
8^»iritu8 »cetieo-uetlielouz marliiUu», Collier äcetiLu« lu»r»
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tiaüs, Klaproth's eisenhaltige Es sigllthertin ktur,
essigsaure Eise näthe rflüssigfeit aus-

Selb.' wird nach der preußischen und baierischen Pharma¬
kopoe erhalten, wenn man frisch gefälltes Eisenorydhydrat
Wie oben angegeben in concen trirter Essigsäure auflöset,
bis diese nichts mehr aufnimmt, dann zu 9 Unzen dieser Solution

Essigäther I Unze,
höchstrektificirten Weingeist 2 Unzen hinzusetzt

und dann aufbewahrt.
Damit eine gesättigte essigsaure Eisensolution erhalten werde,

ist es nöthig, das wohlausgewaschene Eisenorydhydrat mit der
doppelten Menge (dem Gewichte nach) Essigsäure wenigstens 24
Stunden lang unter häufigem Umschütteln an einem warmen
Orte in Berührung zu belassen, so daß immer noch ein Antheil
des erstcren ungelöst bleibt, die rothbraune Flüssigkeit dann abzu-
filtriren und die beiden übrigen Ingredienzien hiuzuzumischen, wo
dann in jeder Unze dieser Flüssigkeit ungefähr 36 Gran essigsaures
Eisenoryd --25 GranOryd enthalten ist, welche Quantität jedoch
veränderlich seyn kann, je nach dem Grade, bis zu welchem das
in seinem Wassergehalte selbst veränderliche Eisenorydhydrat ge¬
trocknet worden; nach der preußischen Pharmacopöe ist solches so
weit vorzunehmen, bis selbes zwischenLöschpapier gedrückt, dieses
nicht mehr feucht macht; ist aber der Niederschlag feuchter, so ist
mehr Wasser vorhanden, und ist er mehr trocken, so ist die Auf¬
lösung concentrirter, in welchem Falle, um ein gleichförmiges
Präparat zu erhalten, nöthig, auf das spec. Gewicht desselben
Rücksicht zu nehmen, welches 1,025 betragen sollte, zu welchem
Ende man sich eine verhältnißmäßige Probe anfertigen, und dann
die essigsaure Eisenauflösung entweder etwas zu concentriren oder
nach Umständen auch mit etwas destillirtem Wasser verdünnen
kann. — Sonst kommt es noch auf die Reinheit und Beschaffen¬
heit des Eisenoxydhydrates an; denn enthält es, wie S. 142 ange¬
geben, einen Theil des Fällungsmittels, oder ist solches, wenigstens
theilweise, eine basische (Eisenchlor.) Verbindung, so wird es schon
minder leicht aufgelöst und dann bildet sich beim Hinzukommen
der Essigsäure in der Wärme eine dickliche Flüssigkeit, die, wenn
sie filtrirt wird, eine Art gelatinöse Masse auf dem Filtrum
hinterläßt, die nur auf Zusah einer größer« Menge Wasser sich
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vermindert. — Hat man essigsaure Eisenoxndauflösung vorrä-
thig, so laßt sich das in Rede stehende Präparat kurz vor dem
Gebrauche in jeder beliebigen Menge darstellen und braucht daher
nicht auf längere Zeit im Voraus angefertiget zu werden.

Dasselbe bildet eine dunkelrothbraune Flüssigkeit, die den
Geruch nach Essigäther, und einen gleichen, nebstbei säuerlich
eisenhaften Geschmack besitzt, der Luft ausgesetzt, nebst dem äthe¬
risch-alkoholischen Bestandtheil auch Essigsäure verliert, weßhalb
sie wohl vermacht aufzubewahren ist ; sonst läßt sie sich mit Was¬
ser und Weingeist vermischen; durch Alkalien erfolgt Abscheiduug
des Eisenoxpdhndrates, daher, falls solches mit Ammoniak geschah,
die von selben abgesonderte Flüssigkeit dann abgedampft, keine
fremdartigen Stoffe hinterlassen darf.

Die essigsaure Eisenäthertinktur wird theils für sich, theils
mit anderen Zusätzen als ein in vielen Fällen, namentlich gegen
Chlorose oder Vleichsucht sehr wirksames Mittel in Tropfenform,
immer aber nur im flüssigen Zustande angewendet.

Ein Hieher gehöriges obsoletes Mittel ist die:

welche erhalten wird, wenn man 3 Theile trockenes essigsaures
Kali und 2 Theile krnstallisirten Eisenvitriol in einem Glasmörser
zusammenreibt, bis ein gleichförmiges Magma hieraus geworden,
das man in einen Kollen bringt, mit 24 Theilen Weingeist von
0,840 pCt übergießt, und nach achttägiger Digestion dieF'üssig-
keil abfiltrirt. — Wie leicht zu entnehmen, bildet sich, oben be¬
sagte Salze zusammengebracht, durch Austausch der Bestandtheile
essigsaures Elsenorodul und schwefelsaures Kali, welch letzteres
aber in Weingeist unlöslich zurückbleibt, jenes aber nebst einem
Theil unverändert gebliebenem essigsauren Kali aber von solchem
aufgenommen wird, welche alkoholische essigsaure Eisenoiydul-
fiüssigkeit jedoch leicht durch Einfluß der Atmosphäre verändert,
indem das Eisen hoher orydirt, zum Theil abgeschieden, wah¬
rend die anfangs grünliche Farbe jener immer mehr dunkler
wird.

Hr«enig3 lsrri , I^ei rum sr«onicum ox^clulatum , a l-
seniksaures Eisenoxndul, arseusaures Eisen.
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Dieses in neuern Zeiten als Arzneimittel eingeführte Prä¬
parat wird nach Glaser und dem Nachtrage der Hamburger
Pharmacopöe nachstehender Weise bereitet:

Eine beliebige Menge arseniger Säure werde mit Zusatz
von Weingeist zu einem sehr feinen Pulver abgerieben, dann mit
einem gleichen Gewichte gepulverten Salpeter genau vermengt,
dieses Gemenge in einem geräumigen Heffischen Tiegel, der nur
zur Hälfte damit angefüllt werden darf, eingedrückt, welchen
man mit einem andern , auf solchen genau paffenden Tiegel um-
aekehrt, d. t). dessen Boden — in welchem sich eine Oeffnung be-
findet — nach aufwärts gerichtet bedeckt und mittelst Lehm von
außen befestiget; so hergerichtet, bringt man die Vorrichtung
in einen Windofen (den man auf einen ganz freien Orte aufstellt)
und umgibt den untern Tiegel mit glühenden Kohlen, mittelst
welchen man solchen allmählig bis zum Rothglühen erhitzt und
diese Temperatur so lange unterhält, bis die Masse ruhig schmilzt,
wornach man das Feuer ausgehen läßt, den untern Tiegel noch
vor dem Erkalten in eine Porzellanschale bringt, eine ziemliche
Quantität heißes destillirtcs Wvffer aufgießt und damit so lange
kocht, bis die Salzmasse aufgelöst worden, die so erhaltene So¬
lution wird nun siltrirt und zu einer mittlerweile» bereiteten klaren
verdünnten Auflosung von schwefelsaurem Eisenoxydul unter fiei»
ßigem Umrühren in kleinen Portionen zugegossen, als noch ein
Niederschlag erfolgt, der nach abgesondertem obcnanstehenden
Fluidum gehörig ausgewaschen, auf ein Filtrum gesammelt, im
Schatten getrocknet uud in wohl verschlossenen Gefäßen im Gift»
schranke aufbewahrt wird.

Erklärung. Arsenige Säure mit Salpeter erhitzt, wird
auf Kosten der Säure des letzteren unter Stickstoffoxydgas-Ent¬
wicklung höher orndirt und in Arsensäure verwandelt, welche sich
mit dem Kali des angewendeten Salzes zu (zweifach) arseniksau-
rem Kali verbindet, das demnach in der bewirkten Auflösung der
nach dem Glühen im Tiegel befindlichen Talzmasse enthalten; da
aber mit dem entwickeltenGase auch Arsenikdämpfe entweichen, so
darf die obbeschriebeneOperation nicht im Laboratorium, sondern,
um der Gefahr zu entgehen, an einen ganz freien Orte vorgenom¬
men werden. Wird nun arsensaures Kali mit aufgelöstem Eisen¬
vitriol zusammengebracht, so erfolgt ein Austausch der Bestand-
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theile, nämlich es bildet sich schwefelsaures Kali, das im vor¬
handenen Wasser aufgelöst bleibt, dann arscnsaures Eisenorndul
(zum Theile auch Elsenorydarseniat), das als unlöslich zu Boden
fallt; da das gebildete aisensaure Kali keine neutrale Verbindung
ist, so enthält die über dem Niederschlage befindliche Flüssigkeit
noch Arsensäure, weßhalb solche zu beseitigen.

Das so dargestellte Präparat bildet ein blaßgrünliches
Pulver, das geruchlos, in Wasser fast unlöslich ist, von Salz¬
säure aber mit goldgelber Farbe aufgenommen wird und auf
glühende Kohlen gestreut, knodlauchartig riechende Aisenikdämpfe
entwickelt.

Das beschriebene Präparat wird hauptsächlich als äußer«
liches Mittel gegen Krebsgeschwüre mit großer Vorsicht mit Fett
vermengt, in Salbenform für sich oder mit 4 Theilen phosphor-
saurcm Eisenoryd angewendet, und zwar mittelst eines Pinsels
auf die betreffenden Stellen aufgestrichen.

Lromeluin lerri, Ferrum I^üroliromieum ox/äalum,
Eisenbromid, Hydro bromsaures Eisenoryd.

Dieses nur wenig gebrauchte Eisenpräparat wird nach
Magen die und andern Vorschriften erhallen, wenn man in
ein geräumiges, mit einem genau paffenden Glasstöpsel versehe¬
nen Fläschchen 1 Theil reine Eisenfeile und 4 Theile Wasser
bringt, dann nach und nach I Theil Brom hinzusetzt, jedesmal
aber das Fläschchen genau schließt; dann durch anhaltendes Um¬
schütteln die Ingredienzien in Berührung bringt, so daß zuletzt
eine grünliche Flüssigkeit erhalten wird, die man von dem unver¬
ändert gebliebenen Eisen mittelst Filtriren trennt, letzteres aus¬
wäscht, die Fluid« schnell in einer Porzellanschale abdampft und
die zurückbleibende Salzmasse in luftdicht zu verschließende, zuvor
warm gemachte Gefäße aufbewahrt.

Nach der jetzt am meisten gangbaren Theorie verbinden sich
Eisen und Brom unmittelbar, während nach anderen Ansichtenzu-
vor eine Wasserzersetzung Statt findet, so daß auf dessen Kosten das
Eisen in Orndul, das Brom aber in Hybrobromsäure umgewan¬
delt wird, wornach die über dem unverändert gebliebenen Eisen be¬
findliche Flüssigkeit hndrobromsaures Eisenorndul enthält, welches

?^
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sich aber trotz aller angewandten Vorsicht, nicht unverändert ab¬
dampfen laßt; denn man bemerkt, daß im Verhältnisse der weiter
fortschreitenden Concentration das Fluidum sich immer mehr dun¬
kelgrün , endlich roth färbt, während sich oberhalb derselben und
den Seitenwänden des Gefäßes auch Elsenorndhndrat abscheidet,
demnach die zur Trockenheit gebrachte Salzmasse aus Eisenbromid
(oder hndrobromsaurem Eisenornd) nebst einem Antheil Wasser
und beigemengten Eisenorydhydrat besteht, in welchem Zustande
solche eine ziegelrothe Farbe hat, eine» stark zusammenziehenden
Geschmack besitzt, an der Luft äußerst leicht Feuchtigkeit anzieht,
wie auch ganz zerfließt, in Wasser sich unter Rücklassung von
mehr oder weniger Eisenoxnd, eben so in Weingeist auflöset;
weßhalb, um dieses Präparat rein von dieser Beimengung zu
erhalten, es nöthig ist, die Salzmasse in ganz wenig (warmen)
destillirtem Wasser aufzulösen, und die durch dichte Leinwand
geseihte Flüssigkeit neuerlich schnell, am besten in einer kleinen
Porzellanschale, über der Weingeistlampe zur Trockenheit abzu¬
dampfen.

Dieses auf den Organismus sehr heftig wirkende Präparat
wird in kleinen Dosen zu 1 bis 2 Gran in Wasser oder Weingeist
aufgelöst, zuweilen in Pillenform gegen Skropheln, Amenor¬
rhoe :c. medicinisch angewendet, in welch letzterer Form es sich
aber der hpgroscopischen Eigenschaft wenig eignet.

</^) I" 61-inm citricuiu.
6itr»5 lerii, citron ensa ures Eisen. Dieses von

Beral in den Arzneischatz eingeführte Präparat wird erhalten,
wenn man frisch gefälltes kohlensaures Eisenorndul, nachdem es
gehörig ausgesüßt und von der Flüssigfett so weit möglich getrennt,
mit geklärtem Citronensafte übergießt uud damit längere Zeit
digerirt, so aber, daß zuletzt noch ein Thcil Eisensalz ungelöst
vorhanden, von dem man die Flüssigkeit durch Absiltriren trennt,
und im Wasserbade bis zur Trockenheit abdampft, dann in wohl
zu vermachenden Gefäßen aufbewahrt. Man erhält so eine
schmutzig graugrüne Masse, die aus citronensaurem Eisenorydul-
oxyd und den schleimigen Theilen des Citronensaftes besteht, einen
säuerlich stnvtischen Geschmack besitzt und sich in Wasser unter
Ablagerung von grauen Flocken, eben so in mäßig starkem Wein-
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geist auflöset und als ein leicht assimilirbares Eisenpräparat, be¬
sonders mit einer gleichen Menge Zucker versetzt, und daraus
Trochisken oder Täfelchen geformt, angcrühmt wird..

Ein rein» s citronensanreö Eisenoxndul wird erhalten, wenn mau
Eisenfeile mit einer nichtsehr concentrirten Auflösung krystalüsir-
ter Citronensaure längere Zeit bei einer Temperatur von -s-50°N.
digerirt, bis nämlich keine Einwirkung auf daö Eisen unter Hn-
drogengasentwicklung, das hierbei auf Kosten des Wassers ory-
dulirt wird, mehr Statt findet, wornach man die vom Eisen
(dieses hinreichend ausgesüßt) abgeschiedeneSolution bei gelinder
Wärme abdampft, wo wenig gefärbte, ziemlich schwer lösliche,
schuppige Krnstalle erhalten werden.

Eine dreifache, gleichfalls neuerlich von Mowbran empfoh¬
lene Eisenverbindung ist das

<^itl'28 lerri et «mmonIZe, Cltronensaures Eisenoxnd-
Ammoniak, welches erhallen wird, wenn man die auf oben
beschriebene Weise erhaltene citronensaure Eisenorydulaufiösuug
mit überschüssigem liquiden Ammoniak versetzt, wo zuerst Eisenoxy¬
dul gefällt wird, das sich aber bei weiterer Berührung mit der
obenausteheudeu Flüssigkeit, indem sich diese immer mehr rotl)
färbt, größteutheils auflöset. Um den Rückstand auch aufzulösen,
muß man dann noch eine Quantität Citronensäuresolution zu»
tropfen; dieselbe dann vorsichtig bei mäßiger Wärme abgedampft,
liefert das verlangte Präparat, das aber, wie es scheint, feine
unveränderte Citronensaure mehr enthält; den» während dem
Verdunsten entwickelt sich ein besonderer, nach Essigsäure riechen¬
der Damvf, während sichEisenorndhndrat abscheidet, daher, wenn
man lange damit zögert, auch alles Eisen als Orydhndrat abge¬
schieden wird; übrigens erhält man, gehörig verfahren, eine
dunkelrothe süßlich zusammenziehende, in Wasser unter Absetzung
von mehr oder weniger bräunlichen Flocken lösliche Salzmasse,
die stärker erhitzt, gänzlich zersetzt wird, so daß solche dann
gar keine Citronensaure enthalt, indem sie Essigsäuredampf ent¬
wickelt.
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^ Ferrum evano^Lnaturn.
Ferrum 1^) llroc/anieum, Ferrum boruzzicum ». prus-

«icum, <^)»nuretum lerrozu-lerricum, Zerium li/äroo/Äni-
oum ox^älllo - ax^6uli>tum, 8^lleroL)l!N28 lerii, <ü)2nureluln
leilicum e^snatn lei-ri, k'orro-livclroo^Zn»» ox^lli ferri, I'ei-
inm xootioum, doeruleum l,ero!inen«e 3. pgrizienze purum,
Blaustoffeisen, Eisency anid»Cyanür, blausaures
Eisenornduloryd, eifenblausaures Eisenoryd,
reines Berliner» oder Pariserblan.

Diese von mehreren neueren Pharmakopoen aufgenommene
und arzneilich verwendete chemische Verbindung wird nach der
I^n»rm. NÄml>ui^en«iz nachstehender Weise bereitet:

Blausaures Eisenornd ulfali eine beliebige Menge
werde in dem sechsfachen Gewichte destillirtem Wasser
aufgelöst und diese Solution einer mit destillirtem Wasser ver¬
dünnten falzsauren E ise nor Y dflü ssigkei t (S. 159)
so lange hinzugesetzt, als noch ein Niederschlag erfolgt, der,
nachdem er sich gehörig abgesetzt und von dem obenanstehenden
Fluidum getrennt worden, gehörig ausgesüßt, darauf getrocknet
und aufbewahrt wird. Die übrigen Vorschriften weichen Haupt»
sächlich darin ab/ daß sie erst auf die S. 175 beschriebeneWeise
schwefelsaures Eisenornd bereiten, und dieses dann, wie angege¬
ben, durch blausaures Eisenorndulkali zersetzen u. s. w. behandeln
lassen.

Die Bildung dieses Präparates beruht auf dem Alte deS
wechselseitigen Austausches der"Brstandtheile in der Art, daß die
Säure des angewandten Eisenorndsalzes an das Kali des hinzu»
gesetzten sogenannten B lu t la u g ensa lze s übergeht, während
die als Pariserblau bekannte Verbindung gefallt wird; nur
über dieArt der Bildung desselben sind die Ansichten der Chemiker,
somit auch über deren chemischen Constitution getheilt, nämlich
nach Einigen ist das Blutlaugensalz ferrocnan wa sserstoff-
saures (eisenblaufaures) Kali, das beim Zusammen¬
kommen mit dem salz- oder schwefelsauren Eisenornd in salzsaures
Kali (Kaliumchlorid) oder Kalisulfat, dann fer rocn a n w a s»
se r stoffsaures (eisenblaufaures) Eisenornd über¬
geht, welchem zu Folge das Pariserblau ans:
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3 Atomen Ferrocyanwasserstoffsäure,
2 » Eisenoxyd *) besteht; oder das Blutlau-

gensalz «st zusammengesetzt aus
1 Atom Tisencyanür,
2 » Kali um cyanid,
3 » Wasser; beim Zusammenkommen mit

einem Eisenoxydsalze vereinigen sich dann 3 Verhältnisse Eisen»
cynür und 2 Mischungsverhältnisse— aus der Wechselwirkung
zwischen dem Eisen oxydsalze und dem Kaliumcyanid hervorge¬
gangenes — Eisencyani d**) nebst 9 Atomen Wasser, wor-
nach dessen Zusammensetzung sich darstellt aus

3 Atomen Eisencnan ür,
2 » Eisencpanid,
9 » W a sse r,wornach der Unterschied nur

darin besteht, daß nach letzterer Ansicht das Wasser als solches
einen Vestandthcil der Verbindung ausmacht, während nach der
früher angegebenenchemischen Constitution der Wasserstoff an das
Cyan, der Sauerstoff aber an das Eisen gedacht werden muß,
denn die Ferrocyanwasserstoffsäure kann man sich zusammengesetzt
denken, aus:

3 Atomen Cyan,
1 » Eisen,
2 » Wasserstoff,
1 ? Wasser, oder auS
3 » Blausäure,
1 » Eise n oxyd ul, welche Heide die so¬

genannte Eisenblausäure constituiren. Man vergleiche
Posselt in den Annale« derChemie 42, Bd. S. 103. — Nimmt
man an, das Pariserblau enthalte 1 Atom Eisencyanür, so ist
solches mit l'/Z Atom Eisencnanid (1 Atom aus 1 Vhlt. Eisen
und 1'/, M. G. Cyan bestehend) und 3 Atomen Wasser verbunden;
jedoch ist zu bemerken, daß sich Pariserblau in zwei anderen
atomischenWasserverhältnissenverbinden kann, wie schon daraus
zu entnehmen, daß der gebildete Niederschlag sich mehr oder
weniger langsam absetzt und dann eine beziehungsweisemehr
pulverige oder fast gelatinöse Masse bildet, die nur schwer aus-

*) 1 Atom Eisenoxyd — 2 Alome Eisen -s- IOxygen.
»») 2 Atome Eisen. ^ 2 Atome Eyan.

^V>
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zulaugen ist und viel langsamer als im andern Falle trocknet,
insbesondere ist jenes Pariserblau verschieden, welches sich bildet,
wenn man eine Eisenornoorndulsolution mit Blutlaugensalz ver¬
seht, wo ein hellblauer, durch Einfluß der Luft dunkler werden¬
der Niederschlag entsteht, der nebst einem veränderten Mischungs¬
verhältnisse auch Kaliumcyanid enthält; um daher ein entsprechend
beschaffenes Präparat zu erhalten, ist es nöthig, daß

«) das Eisensalz kein Orndul enthalte, sondern das Eisen
vollkommen orndirt sen, was man erkennt, wenn man eine
Probe desselben mit Kalkhndrat schüttelt, bis solche entfärbt,
wodurch das O^'nd vollkommen abgeschieden wird, so daß dann
reines flüssiges Ammoniak zugesetzt, keinen weißen Niederschlag
mehr hervorbringt.

l>) Das Blutlaugensalz muß rein, insbesondere kein freies
Alkali enthalten, da sonst auch Eisenorydhndrat gefällt werden
würde, demnach solches im gereinigten Zustande (siehe unter dem be¬
treffenden Artikel unter den Kalisalzen) genommen werden muß;

o) müssen beide Auflösungen stark verdünnt; insbesondere
die des Eisensalzes seyn;

ü) muß die Blutlaugensolution unter fleißigem Umrühren,
aber keineswegs im lleberschusse, aber auch nicht in Verhältnis)«
mäßig unzureichender Menge zugesetzt werden, so daß ein bedeu¬
tender Aotbeil des Eisensalzes unzersetzt bleibt; in beiden Fällen
wird die Beschaffenheit des Niederschlages dadurch modisicirt, ins¬
besondere ninnul solcher leicht das mehr hinzugesetzte Blutlaugen¬
salz auf, und laugt man solchen dann aus, so färbt sich das
Waschwasser schon blau, weil die unter diesen Umständen gebildete
Doppelverbindung sich in Wasser auflöset, was nicht allein Verlust
an Produkt, sondern auch eine lange dauernde Procedur zur Folge
hat; am besten ist es daher, eine kleine Quantität des Eisen¬
salzes unzersetzt zu lassen, dann wenn sich der Niederschlag ab¬
gesetzt, und man die obanstehende Flüssigkeit möglichst abgeson¬
dert hat, selben anfangs mit salpetersäurehältigem, dann reinem
warmen Wasser auszuwaschen, sodann auf ein Filtrum zu
sammeln und bei mäßiger Wärme zu trocknen.

Da das im Handel vorkommende Pariserblau nicht immer
die gehörige Beschaffenheit hat, insbesondere aus einem unreinen
Eisensalze dargestellt, nicht vollkommen auögesüßt worden sepn

'proparatenkundl-. 13
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kann u. d. g., so ist solches nie zum medicinischen Gebrauche zu
verwenden; vorzüglich ist die blassere, als Berlin erblau
bezeichnete Waare thonerdehältig, demnach von um so minderer
Qualität.

Das reine Ferrocyaneisen hat eine dunkelsammtblaue, ober-
flächig kupferrothe Farbe, und bildet eine feste, aber leicht zerbrech¬
liche und zerreibliche Masse, die geruch- und geschmacklos, an
trockener Luft unveränderlich, in Wasser, Weingeist und ver-
dünnten Sauren unlöslich ist; von Vitriolöl wird es zu einer
kleisterartigen Masse aufgelöst, durch concentrirte Salpetersäure
Chlor, Schwefelwasserstoff, Alkalien und Queckstlberoxyd aber
entmischt, wie es auch unter Luftzutritt erhitzt verdnnnbar ist,
wornach Eisenoxyd im Rückstande bleibt.

Dasselbe darf keine mattblaue Farbe, erdigeö Ansehen
haben, dem Wasser oder verdünnten Säuren Theile abgeben, und
nach dem Verglimmen etwas anderes als Eisenoxyd hinterlassen.

Dasselbe wird in Pulverform mit Zucker und andern Zu»
sähen innerlich, wie auch als Salbe äußerlich in mehreren Krank¬
heiten angewendet. — Man sehe Riecke, »die neuern Arznei¬
mittel S. 249.«

^ I^eri-nin jodatum.
^o6ureium lerri, Ferrum Ii^clrosoclinloum, II)^r«soä»8

torri, I'errl ioäiäum; Eisenjod ür, Iodeisen, Hydro-
jodsanres Eisenoxydul, )od wasserstoffsau res
E i s e u o x y d u l.

Obgleich sich Jod und Eisen unmittelbar unter starker Er»
hitzung vereinigen, so wählt man doch gewöhnlich hierzu als
Vermittler einer mehr constanten Verbindung das Wasser, wo¬
durch die Vereinigung zwar langsamer, aber ohne Verlust von
Jod Statt findet, und jene Zusammensetzung erhalten wird, die
dem einfachen atomischen Verhältnisse entspricht; aber so leicht es
gelingt solche darzustellen, so schwer ist es, dieselbe von unver¬
änderter Beschaffenheit zu erhalten, denn es trete» dieselben Um¬
stände ein, welche auf das Eisenchlorür (S. 15?) und Bromuc
lS. 189) verändernd einwirken, was zur Angabe zahlreicher
Vorschriften sowohl bezüglich des Verhältnisses der zu nehmenden
Ingredienzien, als auch des zu befolgenden Verfahrens Veran-

«'»H
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lafsung gab: die mehr oder weniger praktisch entsprechend sind,
die sämmtlich hier anzuführen ohne Zweck wäre, weßhalb nur be?
merkt wird, daß viele dieserBereitungsarten darin fehlerhaft sind,
daß sie ein zu großes Verhältnis Eisen gegen Jod, nämlich
meist 2 oder l Theil des erster« gegen letzteres nehmen lassen,
was ein langwieriges Auslaugen des überschüssig angewendeten
Eisenpulvers, dann ein nicht minder nachtheiliges lange dauern¬
des Abdampfen der verdünnten Laugen zur Folge hat.

Ganz ohne Zweck ist die Vorschi ist von Landerer, Wein¬
geist hierbei anzuwenden; denn ist solcher sehr alkoholreich, so
erfolgt die Einwirkung des Eisens auf das Jod nur sehr langsam,
daher um solche zu beschleunigen, man sich genöthiget sieht.
Waffer hinzu zu setzen; erprobtermaßen gelangt man nachstehen¬
der Weise am besten zum erwünschten Ziele:

In einen Kolben bringe man 1 Theil reine feine Eisenfeile,
I2Theile destillirtes Wasser und 3Theile Iod, die man durch Um¬
schütteln gehörig vermengt und die gegenseitige Einwirkung durch
gelinde Erwärmung des Kolbens, indem man solchen in heißes
Wasser stellt oder sonst geeigneter Weise erwärmt, wahrend welchem
man den Kolben öfters umschwenkt, begünstiget; ist durch diese
Behandlung die anfangs braune Flüssigkeit beinahe ungefärbt ge¬
worden, so wird solche durch weißes Papier filtrirt und das auf
dem in einem Glachstrichter befindlichen und während der Opera¬
tion mit einer Glasplatte bedeckt gehaltenen Filtrum abgesonderte
Eisenpuloer mit warmen destillirten Wasser ausgelaugt; die
Fluid« in eine verhältnißmäßig kleine tubulirte Retorte gebracht,
deren Tubulus mit einen Korkstöpsel verschlossen wird, an des¬
sen unterem Ende ein abwärts spiralförmig gewundener und bis
nahe am Boden der Retorte reichender Elsendraht sich befestiget
befindet, wornach man über der Weingeistlampe oder aus dem
Saudbade nach angelegter Vorlage die Destillation behufs der
Entfernung des Wassers rasch vornimmt, und so lange fortseht,
bis solches größtentheüs übergegangen und der Retorteninhalt
ziemlich große Blasen aufwirft, in welchem Zeitpunkte man
solchen in ein zuvor stark erwärmtes cplindrisches Glasgefäß
überleert, und darin bei gemäßigtem Feuer noch weiters abdampft,
bis alles beigemengte Wasser unter Aufschäumen verdampft
ist, wornach man das Gefäß etwas überkühlen läßt, damit der

13*
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Inhalt erstarre, worauf man solches mit einem genau passenden
Stöpsel verschlossen und mit einer Blase verbunden, an einem
trockenen Orte aufbewahrt. — Man kann zwar die Destillation
bis zur vollständigen Entwässerung in der Retorte vornehmen, doch
ist es dann nicht möglich, die fest gewordene Salzmasse ohne jene
zu opfern, ganz und unverändert heraus zu bekommen, da solche
schon wahrend diesem wieder aus der Luft Feuchtigkeit anzieht;
unternimmt man nach den meiste» Angaben besagte Operation in
einer Porzellanschale, wenn auch ziemlich rasch, so kann man
doch nicht verhindern, daß sich an der Oberflache der Flüssigkeit
Eisenornd bildet, welches sich als eine Art Rahm absondert, der
aber nicht leicht zu entfernen, besonders als sich ohnehin wieder
neue Mengen von selbem bilden, welches selbst während der De¬
stillation, aber nur im verhaltnißmäßig geringen Grade, Statt
findet, wornach die Darstellung eines reinen Eisenjodürs mit
eben solchen Schwierigkeiten verbunden ist, als die des kohlen¬
sauren Eisenornduls. — Im Nachtrage zur Hamburger Phar¬
makopoe wird vorgeschrieben die filtrirte Solution des Eisen¬
jodürs in einer eisernen Schale, anfangs bei stärkerer, dann aber
verminderter Hitze über freiem Feuer, bis sich ein graues Häutchen
zeigt und eine Probe beim Erkalten erstarrt, abzudampfen, dann
die Masse in mit Mandelohl ausgestrichenen eisernen Lapisformen
einzugießen und die erhaltenen Scängelcheu alsogleich in gut zu
verschließende kleine Flaschchen aufzubewahren.

In Anbetracht der leichten Veränderlichkeit des Eisenjodürs
während dem Abdampfen — was nie so weit fortgesetzt werden
kann, um alles Wasstr abzuscheiden, da nun <m Verhältnisse
der fortschreitenden Erhitzung Jod entweicht und zuletzt nur Elsen»
crnd im Rückstande bleibt, welche Veränderung selbst im Verlaufe
der längern Aufbewahrung desselben Statt findet, nur mit dem
Unterschiede, daß man in dem Standgefäße dann ein Gemenge
von Jod und Eisenoryd vorfindet, wie solches schon an dem
äußeren Ansehen, das durchaus schwarz von den eingemengten
Iodkrnstallen erscheint, welche von Weingeist und Aether leicht
aufgenommen werden, während die Solution um so weniger Eisen
enthält, je weiter besagte Zersetzung vorgeschritten — vorzüglich
aber, da das in Rede stehende Präparat ohnehin nicht zweckmäßig
in Pulver > oder Pillenform, sondern am entsprechendsten im
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flüssigen Zustande medicinisch angewendet werden lann: so er«
scheint es am angemessensten, nur die frisch bereitete, kurz vor dem
Gebrauche dargestellte wässerige Auflösung desselben zu benützen,
welche

erhalten wird, wenn man 3 Theile Jod, I Theil Eisenpulver,
dann 6 Theile destillirtes Wasser in einem Fläschchen schüttelt,
und durch Eintauchen in warmes Wasser die gegenseitige Reak¬
tion begünstiget, wo, wenn die Flüssigkeit eine nur blaßgrün»
liche Farbe besitzt, sie von dem ungelöst gebliebenen Eisen schnell
durch ein kleines Filtrum absondert, letzteres mit so viel, in kleinen
Portionen aufgegossenem Wasser auslaugt, bis das Gewicht des
Fluidums genau l2 Theile betrage, welches sich einige Zeit lang
wohl vor dem Zutritte der Luft geschützt, aufbewahren läßt;
1 Unze desselben enthält ungefähr 2'/-Drachme Eisenjodür, und
wird nach Bedarf noch mit destillirtem Wasser verdünnt; jedoch
selbem gerbestoffhältige Tinkturen, Ertraktsolutioncn, alkalische
Salze, Säuren, stärkmehlhältige Substanzen u. dgl zuzusetzen,
erscheint ganz unpassend, da die chemische Beschaffenheit der
Iodeisensolution dadurch wesentlich verändert wird; am besten
eignet sich, besonders zur längeren Conservirung des Eisenjodürs,
Zucker, zu welchem Ende sowohl ein Eisenjodürsnrup in Vorschlag
gebracht, besonders aber ein trockener Eisenjodürzucker als offici-
nelles Präparat Eingang gefunden hat. Erstcrer,

wird nach Geisel er (Archiv der Pharm. 29. Bd. S. 349) dar¬
gestellt, wen» man 1 Drachme reine Eisenfeile, 3 Drachmen Jod
und 6 Drachmen destillirtes Wasser so lange zusammenschüttelt,
bis eine ganz schwach grünlich gefärbte Flüssigkeit erhalten wird,
die man alsogleich auf ein Filtrum bringt, und das auf letzterem
zurückgebliebene Eisen mit in kleinen Portionen aufgegossenem
destillirten Wasser so lange auslaugt, daß 12 Drachmen Fluidum
erhalten werden, dem man 18 Drachmen fein raffinirten, fein
gepulverten Zucker*) zusetzt, und durch Schütteln und ganz

') Nach einer andern Vorschrift (siehe Neuestes der Pharm. 6. Heft,

F>
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gelindes Erwärmen dessen Auflösung zu bewirke» sucht, wel-
cher so erhaltene Syrup in jeder Drachme 6 Gran Jod oder 7,28
Eisenjodür enthält, anfangs trübe ist, sich aber späterhin ganz
klärt und farbenlos wird; nur wenn bei dessen Bereitung ein
bedeutender Grad Wärme angewendet worden, so bräunt er sich
wegen frei gewordenem Jod, oder nach anderen Ansichten wegen
Bildung von Eisenjodid, welches sich unter andern auch dadurch
zu erkennen gibt, daß zugetropfte Gallustinktur eine blaue statt
rein weiße Trübung hervorbringt; indessen laßt sich selbst der
ohne Anwendung aller Wärme bereitete Eisenjodürsnrup nicht
über 14 Tage unverändert erhalten, da er sich nach dieser Zeit
jedenfalls gelblich zu färben beginnt und dann zugesetztes Amylum
bläut.

Außer Zucker läßt sich auch arabisches Oummi zu gleichem
Zwecke benützen, daher wei'n man der, obige 12 Drachmen betra¬
genden Eisenjodürsolution 1 Unze arabisches Gummi in 10 Drach¬
men destillirten Wasser aufgelöst zusetzt, so erhält man ein sprup-
artiges schwach grünlich gefärbtes Fluidum : HIu oi!»ß o j o-
äureti kerri, daö gleichfalls in jeder Drachme 6 Gran Jod
enthält, sich mehrere Wochen lang unverändert erhält, und sich
zur weitern medicinischen Anwendung, vorzüglich in Pillenform
eignet, wenn man entweder 1 Drachme desselben oder desSyrups
mit 1 Drachme Milchzuckerpuluer versetzt, im Wasserbade bis
zur Pillenkonsistenz abdampft, und hieraus 60 Pillen formirt,
deren jede '/,„ Gran Jod enthalt; oder man vermengt 1 Drachme
der einen oder anderen Zubereitung mit 2 Drachmen Eibischwur¬
zelpulver, und verfertiget aus der erhaltenen plastischen Masse je
nach Bedarf 60 bis 90 Pillen, deren Iodgehalt sich aus dem
Obgesagten ergibt, die aber zur besseren Erhaltung in Gläsern
wohl verstopft aufbewahrt werden müssen. — 1 Drachme des obi¬
gen mit 15 Drachmen einfachen Syrup vermischt, gibt den ver¬
dünnten Eisen jodÜrsnrup (8)r. joäureN lerri üilniuin).

Vermischt man 1 Drachme des obgedachten Eisenjodür-
syrups mit '/- Drachme Milchzucker, dickt Alles im Wasserbade

S. 07, kommt auf 1 Theil Jod, >/,Theil Eüenfeile, 6 Thcile Wasser
und 2 Theile Zucker, womit die Flüssigkeit zur Syrupskonsistenz
gekocht wird, der schwarzgrünist, und in der Unze 100 Gran Jod
enthalten soll.



— 199 —

ein, und seht dann noch so viel Zucker hinzu, daß daö Gewicht
der ganzen Masse 2 Drachmen beträgt, und trocknet diese vollends
ans, so läßt sich solche auch in Pulverform in gut verstopften
Glasgefäßen durch einige Monate lange aufbewahren, welche
natürlich eben so viel Jod als 1 Drachme Syrup enthält.

Von anderen Iodeisensnrupen wird in der zweiten Abtei¬
lung unter der betreffenden Rubrik die Rede senn.

k'errum jodatum 83ccN3i-ntum, Eisenjodür-Z ucker; Zu»
ckereisen jod ür. — Um dieses Präparat zu erhalten, wird
aus 3 Theilen Jod, 1 Theil reiner feiner Eisenfeile und 6 Thei-
len Wasser, wie S. 195 näher angegeben, eine Auflösung des
Eisenjodürs bereitet, die abfiltrirt, und das auf dem Filtrum
bleibende Eiscnpulver gehörig ausgelaugt wird; die so erhaltene
Flüssigkeit dampfe man, wie S. 195 angegeben, bis zur Ent¬
fernung des größten Antheiles Wasser ab, bringe sie dann in
eine erwärmte Reibschale, worin sich bereits 15 Theile gepulver¬
ter weißer Zucker befindet, womit jene genau vereiniget, und in
einem Trockenofen oder sonst warmen Orte unter fleißigen! Um¬
rühren so lange behandelt wird, bis die Masse so weit trocken
geworden, daß sie ein Puloer darstellt, das gehörig zerrieben ohne
weiter« Verzug i» erwärmte Glasgefäße gethan, diese wohl ver¬
macht, an einem trockenen Orte aufbewahrt wird. — Seht man
den Zucker zn, ehe der größte Theil des Wassers abgeschieden, so
gelingt es schwer, das Präparat pulverig zu erhalten, obgleich
es zu einer festen Masse ausgetrocknet werden kann, die aber
während dem Reiben durch Anziehen von Feuchtigkeit wieder so
weit weich wird, daß sie am Pistille sich anhängt, weßhalb man
das Verreiben immer nur im erwärmten Zustande vornehmen
muß; leichter gelingt es, wenn man statt Rohr«, Milchzucker
nimmt, wo man dann das:

^ucluretum l^rri cum ^«ccliarc» lactis,

erhält, da der Milchzucker an und für sich fester und weniger
löslich ist.

Erklär« ng. Jod, Eisen undWasser zusammengebracht,
hat die Bildung des in letzterem löslichen Eiscnjodürö, oder mit
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mehr Wahrscheinlichkeit nach erfolgter partieller Wasserzersehung
dessen Sauerstoff an das E'sen, das Hndrogen an das Jod über¬
geht, das Entstehen von hydrojodsaurem Eisenorndul zu Folge,
das aber ungemein in dem Verhältnisse zersetzbar, als durch die
Erhitzung die Menge des Wassers vermindert und zu gleicher
Zeit Luftzutritt Statt findet, denn wie gesagt, scheidet sich im
Verlaufe der Abdampfung trotz aller Vorsicht mehr oder weniger
Eisenornd ab, und die Flüssigkeit enthalt dann jodhaltiges Hydro»
jodsaures Eisenorydul (Iod-Eisenjodür, S. 196), und zwar um
so mehr, je dunkler sie sich färbt, demnach wenn man sie auch
mit aller Sorgfalt so weit abdampft, daß sie zu einer festen
mehr oder weniger krystallinischen Masse erstarrt, keineswegs
reines Eisenjodür, sondern mit Iod und Eisenoxnd im Verhältnisse
der bei dessen Bereitung obgewalteten Umstände gemengt ist,
wie schon an dem äußern Ansehen, dem fast immer bemerkbaren
Geruch nach Jod und der weit dunklern Färbung der Solution
wahrnehmbar, wobei gleichzeitig das beigemengte Eiscnoryd ab¬
geschieden wird, demnach sich keine allgemein gültige Angabe
bezüglich der chemischen Constitution dieses Präparates aufstellen
läßt, obwohl bekannt, daß aus der hinlänglich concentrirten, aber
nicht zu weit abgedampften Flüssigkeit sich Kristalle absetzen, die
bei 20 pCt.— möglichst entwässert, wobei die Verbindung eine
amorphe Masse bildet, aber nur 4 pCt. — Wasser enthalten, zwi-
schen welchen beiden Extremen vielfache Mittelverhältnisse sich bil¬
den können; ganz wasserfrei läßt sich solche auf dem angegebenen
Wege nicht darstellen, denn wird die Erhitzung über den bestimm¬
ten Punkt hinaus vorgenommen, so entweicht immer mehr Jod
und Hydrojodsäure, so daß zuletzt nur Eisenornd zurückbleibt, in
welches Gemenge beider Stoffe sich das Präparat, wie bereits
gesagt, bei längerem Aufbewahren durch die Reaktion des Was¬
sers umwandelt, weßhalb die anderweitig mitgeteilten Vorschrif¬
ten den Zweck haben, dasselbe möglich in den Zustand des hndro-
jodsauren Eiscnornduls (Eisenjodürs) zu erhallen.

Anbelangend das Verhältnis der anzuwendenden Ingredien¬
zien, so weichen die zahlreichen Vorschriften zur Darstellung des in
Rede stehenden Präparates sehr von einander ab, so daß manche
gleiche Theile, andere 2, 3 bis 4 Theile Eisen gegen I Theil Jod,
ja selbst 2 Theile des letzteren und 1 Theil des ersteren zu nehmen
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angeben; berücksichtige man die stöchiometrischeZusammensetzung
desEisenjodürs, so brauchen 100 Theile Jod etwas über 22 Theile
Eisen zur besagten Verbindung; die Ursache, warum ein Über¬
schuß des letzteren angewendet wird, ist die, daß die Verbindung
um so rascher erfolgt, je mehr Eisen vorhanden, und je mehr
letzteres zertheilt, daher im gepulverten Zustande angewendet
worden, wie solche auch durch Erwärmung und fleißiges Um¬
schütteln sehr begünstiget wird, was jedenfalls vorzunehmen,
besonders wenn man auf 3 bis 4 Theile Jod I Theil Eisen
genommen hat, denn nimmt man mehr von letzterem, so hat
man, wie aus dem Obangegebenen zu entnehmen, mit dem Aus¬
laugen — was am zweckmäßigsten mit erwärmtem dcstillirten
Wasser vorzunehmen — des auf den Filtrum gebliebenen An»
theiles lange zu thun, und man bekommt eine Quantität ver¬
dünnter Lauge, die nickt allein die Operation in die Länge zieht,
und um so mehr zur Veränderung der in der Flüssigkeit enthalte¬
nen Verbindung Veranlassung gibt, welcher man am slckcrstcn
noch durch Erhitzung aus einer Retorte mit dem eingesenkten
Eisendrath, sonst aber durch rasches Verdampfen in einer mehr
tiefen als flachen Porzellauschale, allenfalls auch ein Stückchen
gebogenen Eisendrath eingestellt, theils der raschern Dampf¬
bildung wegen, theils weil sich um so minder Eisenornd bilden
kann, vorbeugt; übrigens muß jede starke und anhaltende Er¬
hitzung zu Ende der Operation vermieden werden, um nicht eine
Verflüchtigung des Jods, somit Zersetzung der Verbindung zu
bewirken, weßhalb sich die Operation am sichersten über einer
Weigeistlampe vornehmen läßt, besonders als ohnehin keine großen
Quantitäten derselben im Vorrath anzufertigen sind; übrigens
darf man, wenn die Entwässerung zu Ende, das Präparat nicht
lange in Berührung der atmosphärischen Luft belassen, sondern
wie gesagt, alsobald in wohl zu verschließende Gefäße bringen,
was auch von dem zuckerhaltigen Eisenjodür:c. gilt.

Eigenschaften. Das auf die beschriebene Weise dar¬
gestellte Eisenjodür bildet eine schwarzgraue, im Bruche krnstalli-
nische und glänzende Masse, die trocken geruchlos ist, feucht
aber einen schwachen Iodgeruch, dann einen unangenehm salzig
stnptischen Geschmack besitzt, an der Luft Feuchtigkeit anzieht
und weiterhin auch ganz zerstießt; in Wasser loset sich solche mit

!?
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grüner Farbe klar auf, und hinterläßt im Verhaltnisse der statt»
gefundenen Veränderung Eisenornd, welches letztere sich auch aus
der Solution abscheidet, während an den Wänden der Gefäße Jod
sich ablagert; in der Hitze entweicht, wie gleichfalls schon gesagt,
Jod, Hydrojodsäure, und es bleibt anfangs eine basische eiseno^nd-
hältige Verbindung, späterhin auch n»r reines Eisenornd zurück.

Die durch Behandlung von Jod, Eisenfeile und Waffer
bewirkte Solution des hndrojodsaurcn Eisenorpduls ist entsprechend
bereitet fast ungefärbt, nämlich nur wenig grünlich, geruchlos,
von dem angegebene» styptischen Geschmacke, und gibt mit kohlen¬
sauren Alkalien »erseht, einen weißen lockeren Niederschlag von
kohlensaurem Eisenorndul (S. 143); durchChlor, Mineral- und
selbst mehrere vegetabilische Säuren, besonders Gerb-, Gallus-,
Mckousaurc, daher auch durch Dekokte, Tinkturen, Ertrakte:c.
die solche enthalten, nicht minder durch mehrere Metallsalze und
organische Substanzen, erleidet sie eine Zersetzung.

Das ausgeloste hndrojodsanre Eisenorndul (Essenjodür) ist
vermögend noch Jod aufzunehmen, welche Verbindung es auch
ist, die sich bildet, wenn jene, besonders unter anhaltendem Ein¬
fluß der Atmosphäre abgedampft wird, in welchem Verhältnisse
die Flüssigkeit sich auch dunkler färbt, und woraus das trockeue
Präparat wenigstens theilweise besteht, jedoch als eine höhere
Eisenjodverbindung kann sie füglich nicht angesehen werden, da
dieser größere Gehalt an Jod nur ganz lose gebunden ist, obgleich
Kerner (Annale,, der Pharm. 30. Bd.) ein l'/ifach und dop»
pclt Eisenjodid unterscheidet, denn solche bilden sich vielmehr,
wenn man flüssige Hydrojodsäure mit feuchtem Eisenorndhndrat
digerirt; ist jedoch letzteres im llebermaße vorhanden, so bildet
sich auch eine basische Verbindung, die selbst in der Solution des
zur Trockenheit abgedampften hndrojodsaurcn Eisenornduls ent¬
halten senn kann, wenn solche längere Zeit mit dem anfangs
abgeschiedenen Eisenorydhndrat in Berührung bleibt. — Die
jodhaltige hndrojodsäure Eiseno5ndnl» (jodhältigeEisenjodür-) So¬
lution wird übrigens auch als Arzneimittel benützt, wozu, nämlich
zur Darstellung des

im Nachtrage der Hamburger Pharmakopoe nachstehende Vor»
schrift gegeben wird:
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Jod '/» Unze,
Eisen pulver I'/l Drachme,
destillirtes Wasser 2 Unzen werden so lange

geschüttelt, bis eine blaßgrünliche Flüssigkeit erhalten, die filtrirt,
noch 2 Drachmen Jod und so viel destillirtes Wasser hinzu gesetzt
wird, daß das Gewicht des Fluidums 10 Unzen betrage, die
eine rolhbraune Farbe, einen schwachen Iodgeruch, stnptischen
Geschmack, ein soec. Gewicht von 1,070 besitzt und in jeder
Drachme 4,5 Gran Jod, 0,64 Gran Eisen oder 4,15 Eisensesqui-
jodür enthält

Das zuckerhaltige Eisenjodür bildet ein grünlichgraues
Pulver, das geruchlos ist, an der Luft gleichfalls Feuchtigkeit
anzieht, ohne aber eine Zersetzung zu erleiden, sich in Wasser
vollkommen auflöset und im Uebrigen dessen Bestandtheile ange¬
messen verhalt.

Die Beschaffenheit der übrigen beschriebenen Iodeisenprä-
parate ergibt sich aus dem gelegenheitlich Gesagten.

Anwendung. Das hndrojodsanrc Eisenorndul (oder Eisen¬
jodür) in den mehrfach angegebenen Formen wird vielseitig, in
scrophulösen, Lungen-, syphilitischen, rheumatischen und anderen
chronische» Krankheiten, sowohl innerlich wie auch äußerlich als
Lotion, Injektion, zu Klnstieren, Bädern u. dgl. gebraucht, zu
welchem Zwecke auch besondere Magistralformeln angegeben wor¬
den, und zwar:

Iodeisen 4 Drachmen,
destillirtes Wasser 2 Pfuud zu Klnstieren,

Waschungen und Injektionen, dann dem Badewasser zugesetzt,
wo auf eine große Wanne 2 Unzen des Salzes gerechnet wird.

Jod eisen 2 Drachmen,
Franzbranntwein,
destillirtes Wasser lä 2 Unzen.

Jod eisen 4 Drachmen,
Bordeaux-Wein 1 Pfund.
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Iodeisen 1'/^ Drachme,
Fett I Unze.

Einige andere pharm, jodeisenhaltige Präparate sind in der
zweiten Abtheilung betreffenden Ortes zu finden.

t) I^eri-uin lacticurn. »
I^aotaz lerri, Ferrum laclieum ox^üulatum , m l l ch-

saures Eiseuoxydul, Eisenlactat.
Im Anhange der ungarischen Arzneitare befindet sich nach¬

stehende Vorschrift zur Darstellung obgedachten Präparates:
gepulverter Milchzucker 3 Unzen werde in
Kuhmilch 2 Pfund aufgelöst, die Flüssigkeit in

einem (nicht metallischen) irdenen unbedeckten Gefäße durch meh¬
rere Tage (an einem warmen (-s- 20° R,) Orte) stehen gelassen,
darauf die gebildete Säure durch zu Pulver zerriebenesdoppelt
kohleusauresNatron neutralisirt (wobei sich der geronnene Käse¬
stoff wieder gleichzeitig auflöset), neuerlich einige Tage stehen
gelassen, und wie früher behandelt, welche Operation man so
lange fortsetzt, bis aller Milchzucker gesäuert ist. Nun wird die
Flüssigkeit in einem zinnernen oder porzellanenen Gefäße (zur
Abscheidung der käsigen Theile) aufgekocht, filtrirt und im Was¬
serbade zur Syrupsconsistenz abgedampft; die so erhaltene dick¬
liche Substanz wird mit soviel Weingeist von 0,850 spcc. Gewicht
übergössen, bis auf neuerlichen Zusatz desselben keine Trübung
mehr erfolgt, das Fluidum zum Sedimentircu ruhig stehen
gelassen und vom Bodensätze absiltrin.

Dieser alkoholischen Flüssigkeit wird weiters eine Mischung
von gleichen Theilen concentrirter Schwefelsäure und Weingeist
von 0,850 spec. Gewicht mit Vorsicht, um jeden Ueberschuß zu
vermeiden, zugetropft, als uoch ein Niederschlagvon gebildetem
schwefelsauren Natron entsteht, vom welchem sie absiltrirt und
neuerlich unter fortwährendem Umrühren bis zur Syrupsconsistenz
abgedampft wird.

Die so erhaltene Milchsäure werde mit dcstillirtem Wasser
verdünnt, im Sandbade mit reiner feiner Eisenfeiledigerirt, bis
solche gesättiget, welche Auflösung des gebildeten milchsauren

M
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Eisenoxyduls nach dem Filtriren (in einer eisernen oder porzella¬
nenen Schale, in letzterer ein Stück blankes Eisen befindlich) bis
zum Krystallisationspunkte abgedampft, das nach dem Erkalten
abgeschiedene Salz auf ein Filtrum gesammelt, mit Weingeist
gewaschen, dann zwischen Fließpapier getrocknet, endlich zu Pul¬
ver zerrieben in wohl zu verschließende Gefäße aufbewahre

Mit Hinweisung auf den Artikel »Milchsäure« unter der
Rubrik Sauren « wird hier nur bemerkt, daß die durch Einwir¬
kung des Kasestoffeö auf den Milchzucker gebildete und von den
übrigen Bestandtheilen der Milch getrennte Säure mit Eisenfelle
in Berührung gebracht, letztere unter Entwicklung von Wasser-
stoffgas in den Zustand des Oxyduls versetzt wird, und sich so
milchsaures Eisenorydul bildet, das durch die angegebene Behand¬
lung gereiuiget und zum medicinischcn Gebrauche anwendbar
gemacht wird.

Mit geringer» Kosten und weniger umständlich läßt sich
dasselbe jedoch nach Wohle r und Roder auch nachstehender
Weise bereiten:

Zu 2 Pfund sauer gewordener Milch seht man I Unze
gepulverten Milchzucker und eben so viel Eisenfeile, läßt Alles
an einem warmen Orte längere Zeit stehen, bis der Milchzucker
aufgelöst ist, wornach man noch einmal die oben angegebene
Quantität desselben hinzusetzt; meist hat sich auf dicseWeise unter
schwacher Wasserstoffgasentwicklung so viel milchsaurcs Eisen¬
orydul gebildet, daß sich solches als weißliches Krpstallpuloer
abzulagern beginnt, wo man dann Alles bis zum Sieden erhitzt
und siedend heiß in ein dann zu verschließendes (Porzellan^) Ge¬
fäß filtiirt; nach Verlauf mehrerer Tage hat sich das Milchsäure
Eisenorydul als eine krystallinische Salzkruste abgelagert, die
zerbrochen mit kaltem Wasser gewaschen, zwischen Fließpapier
schnell getrocknet, endlich zerrieben, wie angegeben aufbewahrt
wird. — In der von der Salzkruste abgegossenen Flüssigkeit ist
zwar noch ein Theil des besagten Salzes aufgelöst, allein es
lohnt die Mühe nicht, solches daraus zu gewinnen, besonders
da man nur ein unreines Edukt erhält; zwar ist auch jene kein
ganz reines Salz, aber zum medicinischen Gebrauche vollkommen
geeignet, das man übrigens durch Auflösen in wenig siedendem
Wasser und llmkrystallisiren reinigen kann.

^
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Nach Dr. Buchner (Repert. für Pharm. 21.Bd. S. 84
„. s. w) wird die verdünnte Milchsäure in einem Kolben mit
reiner feiner Eisenfeile digerirt, und wenn die Einwirkung auf
letztere schon zu schwach geworden, alles bis zum Sieden erhitzt,
die Flüssigkeit dann filtrirt, bei gelinder Wärme concentrirt, bis
sie an der Oberfläche gelblich zu werden beginnt, wornach man
Weingeist zumischt und das weitere Abdampfen in einer Retorte
vornimmt, um sowohl das Präparat vor dem Einflüsse der Luft
zu schützen, die Entfernung des Wassers durch den Weingeist zu
beschleunigen, wie auch letzteren wieder zu gewinnen. Der nach
Entfernung der Flüssigkeit bleibende Rückstand wird vollends zur
Trockenheit gebracht und dann in Glasgefäßen aufbewahrt.

Man kann zwar dieses Präparat auch durch Doppelzerlegung
eines alkalinischen, mittelst eines Eisenoxydulsalzes darstellen,
doch erfordert solches besondere Aufmerksamkeil, um es von ent¬
sprechender Reinheit zu erhalten. Man sehe Buchners Repert.
26. Bd. S. 307.

Falls sich nur milchsaures Eisenoxydul bildete, so bekommt
man farbenlose Krystallnadeln, außerdem, wenn nämlich auch
Eisenorydlactat entstanden, so sind diese mehr oder weniger
grünlichgelb gefärbt; sonst ist dieses Salz geruchlos, schmeckt
stark eisenhaft stnptisch, ist in etwa 30 Theilen Wasser wie auch
in Weingeist löslich, bei längerer Berührung mit der Luft geht
das Orydnl nach und nach mOryd über und erleidet durch meh¬
rere Stoffe eine Zersetzung.

Das milchsaure Eisenorydul hat sich als ein in vielen Fällen
entsprechendes Arzneimittel, das vor anderen Eisenpräparaten
den Vorzug verdient, erwiesen, weßhalb auch dasselbe in mehr¬
facher Form wirklich angewendet wird, wie in der zweiten Ab»
theilung angegeben.

Das äpselsaure Eisen wird hauptsächlich nur in Form
des Extraktes:

üxlraetuiu martiz cum «uoco pomorum, Nxlr«clulu lerii
pomgtuin, NxN-»ewin poluoi-um keii»tum; äpfelsaures
E i feuert rakt, medizinisch angewendet.
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Die Vorschrift zur Darstellung dieses Präparates lautet: '
4 Pfund saure Aepfel zerstoßen,
Ei senfeile I Pfund.

Alles werde unter öfterem Umrühren einige Wochen lang
in Digestion gestellt, die Flüssigkeit mittelst Auspressen abgeson¬
dert, dann in einer eisernen Pfanne zur Ertraktdicke abgedampft.

Um zweckmäßig zu verfahren, werden die Aepfel von saurer
Art auf einem Reibeisen zerrieben, der so erhaltene Brei in einem
Steinguttopfe mit der reinen Eisenfeile vermengt, so daß letztere
sich möglichst gleichförmig vertheilt befinden, wie man auch, um
die Berührungspunkte zu vermehren, einen mehrfach gebogene»
Eisendraht einstecken kann, wornach man Alles so lange an einem
warmen Orte unter häufigem Umrühren der Masse stehen läßt,
bis kein entweichendes Wasserstoffgas mehr zu bemerken und solche
eine ganz dunkle Farbe angenommen hat, wozu ungefähr 14 Tage
erforderlich, nach welcher Zeit man den Brei mit warmen Wasser
dünner macht, ihn noch'mehrere Stunden lang digerirt, dann das
Auspressen der Flüssigkeit, solchen in leincrne Säcke eingeschlagen
in einer eisernen Presse oder zwischen hölzerne» Preßplatten vor¬
nimmt, den Rückstand mit einer Quantität heißem Wasser anrührt,
und nach mehrstündigem Stehen an einem warmen Orte neuerlich
auspreßt, die erhaltene Fluida durch Sedimentiren und Durchseihen
klärt, dann im Wasserballe zur Consistenz eines gewöhnlichen Er»
traktes (zweiten Grades) mit entsprechender Vorsicht eindickt, und
das Produkt an einem trocknen aber nicht warmen Orte aufbewahrt.

Die Aepfel enthalten außer riechendem Stoff Aepfelsäure,
frei und an Kalk gebunden, weiters (nach Art und der mehr oder
minder vorqcschrittenen Reife auch andere vegetabilische Säuren)
Zucker, Schleim, kleberartige Substanz und das besondere flei¬
schige Zellgewebe, aus welchem unter Einfluß der Warme und
des Wassers pektische Säure (man sehe Ehrmanns populäre
Chemie, 2. Bd. S. 443), so wie unter partieller Wasserzersetzung
Eiseno^ndul gebildet >rird, das unter Einwirkung der Luft groß-
tentheils in Eifcnornd übergeht, und sich sowohl mit der Aepfel-
so wie pektischen Säure verbindet, wornach die Produkte der
gegenseitigen Eimvirfuug des Aepfelbreies mit der Eisenfeile,
apfel» und pekcissaurcs Eisenornd-Oxndul sind, welche nebst den
übrigen in Wasser löslichen Bestandtheileu der Aepfel, nämlich

.^
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Zucker, Schleim und extraktivenStoff, das in Rede stehende
Extrakt constituiren.

Dasselbe hat eine grünschwarze Farbe, einen besondern
schwach tintenartigen Geruch und einen süßlich zusammenziehen¬
den Geschmack, löset sich in Wasser vollkommen zu einer klaren,
fast schwarzen Flüssigkeit auf, wie auch mit Weingeist die Auf,
lösung leicht unter Abscheidung schleimiger Flocken erfolgt.

Es darf nicht brandig riechen und schmecken, mit Wasser
angerührt unlösliche Theile hinterlassen, und ein in die Solution
längere Zeit hindurch eingestelltes blankes Eisenblechmit keiner
Kupferhaut sich überziehen.

Früherhin hatte man auch durch Digestion der Eisenfeile
mittelst Quittensaft (erste Abtheilung S. 317) dann Abdampfen
des Fluidum ein Txt. insi-ti« e^cloniatuin dargestellt, das aber
nicht wesentlich van dem obbeschriebenen Präparate verschieden
ist. Mittelst äpfelsaurem Eisenextrakt wird die

L'inctura mgrtiz cum zuoco ^»uinoi um, linetura lerri sioman,
I^nodura inZl'tl^ ^>oml>ti>, Nxt, lei'ii ^»ainoruin li^uillulu,
apfelsau reEisentinktur dargestellt, welche erhalten wird,
wenn man

äpfelsaures Eisenextrakt 2 Unzen,
Weingeist von 0,910,
Zimmtwasser von jedem '/. Pfund bis zur voll¬

ständigen Auflösung des elfteren digerirt, dann die Flüssigkeit
filtrirt und aufbewahrt. Die Vorschriftenanderer Pharmacopöen
weichen meist darin ab, daß sie geistiges Zimmtwasser zur Auf¬
lösung vorschreiben.

Dieselbe bildet eine braunschwarze Flüssigkeit, die einen,
den Ingredienzien gleichkommenden Geruch und Geschmack besitzt,
übrigens klar und durchscheinend seyn muß

l^ I?6l'l'Uln znIluraMlli.
8ullui'0tiilu kerri, I^rüez lorr! srtiliolali«, Schwefel¬

eisen, Elsensulfu rid, einfach Schwefeleisen.
Dasselbe wird kaum unmittelbar medicinisch angewendet,

fondern wird nur chemisch gebraucht, um Schwefelwasserstoffgas
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(S. 22) zu entwickeln, wie auch um sich essigsaures oder sal»
petersaureS Eisenorndul zu bereiten. Mau hat verschiedene Vor»
schrifren zur Darstellung dieser Verbindung gegeben, welche zun»
Zwecke haben, solche von entsprechender Beschaffenheit darzu«
stellen, die nämlich geeignet, um reines Schwefelwasserstoffgas
leicht zu entwickeln, unter welchen sich nachstehende Methode am
vorzüglichsten erweiset:

Feine Eisen feile 6 Theile,
Schwefelblumen 3'/: Theile, werden genau ver«

mengt in ein MedicinglaS gebracht, und soviel Wasser zugegossen,
daß daö Gemenge durchaus feucht erscheint; das Glas stellt man
auf den warmen Ofen :c. Wo man nach einiger Zeit bemerkt, daß
die unter» Schichten deS graugelben Gemenges sich zu schwärze«
beginnen, das Gefäß von selbst heißer wird, und Wasserdämpfe
ausgestoßen werden; ist auf diese Weise der ganze Inhalt desselben
schwarz geworden, so setzt man solches in einen Tiegel, füllt den
leeren Raum zwischen diesem lind jenem mit warmen Sande aus,
und erhitzt den Tiegel bis zum Glühen, wornach man die Mündung
des Glasgefäßcs mit einem Kreidestöpsel verschließt, erkalten
läßt, dann aus dem Sande gehoben, solches zerschlagt und die
schwarz.-Masse in wohl zu verschließendeGlasflaschen aufbewahrt.

Man kann auch das Gemenge von Schwefel und Eisenfeile
gleich in einen Tiegel bringen, diesen, bedeckt zwischen Kohle»
gestellt, bis zum Glühen erhitzen, dann erkalten lassen; oder
Stücke von recht dünnem Eisenblech schichtenweise mit der ver¬
hältnismäßigen Menge Schwefel versetzt, wie angegeben behau«
deln ; oder auch erster« für sich bis zum Glühen erhitzen, dann den
Schwefel in Stücken zusetzen, den Tiegel bedecken,wo dann meist
vnter Erglühen die Vereinigung erfolgt; doch kann hierbei mehr
oder weniger Schwefel verbrennen oder verflüchtigen, wodurch
das Verhältnis derZuthaten gestört wird, und sich diesem gemäß
auch andere Schwefeleisen-Verbindungen bilden, die dann minder
leicht Schwefelwasserstoffgas entwickeln; — durch den angegebe«
nen Wasserzusah wird die Verbindung von Schwefel und Eisen
vermittelt, die dann durch die weitere Erhitzung inniger wird,
so daß weder ein oder der andere Bestandtheil sich nur beigemengt
vorfindet, noch sich bei einem angemessenen Verfahren ein Antheil
Schwefel verflüchtigen kann.

Pr,!par«tenlun>e> z ^
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Das einfache Schwefeleisen, auS 62,7? Eisen und 37,23
Schwefel bestehend, bildet eine schwarze, glanzlose Masse, ohne
bemerkbaren Geruch und Geschmack; an feuchter Lust geht eS
nach und nach in schwefelsaures Eisenorndul über; in Wasser ist
es unlöslich; mit verdünnter Schwefel- oder Salzsäure:e. zu¬
sammengebracht entwickelt es Schwefelwasserstoffgas, zu welchem
Zwecke solches auch, wie gesagt, vorzugsweise benutzt wird.

l'erruw «»rtsl-izlUum < l'gllaru« in«rtl2lu» 8, leilußino«u5.
Obgleich sich Eisenoxydul und Ornd mit Weinsäure »er»

binden, und damit eigenthümliche Zusammensetzungen liefern,
so wird doch zum medicinischen Gebrauche die Doprelverbiudung
von besagter Säure, Oryd und Kali angewendet, und zwar in
»achbezeichueten Formen, alSl

n. 1'»,'ir»s 1c«li et leiri,

^grlLz lixl^ae et serii, Igitaruz iei','iUu» ». mgrliatuz, ^li»r-
tl>ru« cNi>l)1>o»tuz,M»r» »oluliill«, (Üial^Iiz t2rt»ri«2tu«, lsri.-,»
Ilslico lenieum, Eisenweinstein, Stahlweinstein,
wein sau res Eisenoxyd »Kali, Weinstein saureö
Eisen oryd-Kali.

Dieses nach der preußischen und französischen Pharmakopoe
vfficinelle und früherhin häusiger als gegenwärtig medicmisch
angewendete Präparat wird nachstehender Weise bereitet:

Frisch gefälltes und gehörig ausgcsüßtes
Eisenoxydhydrat I Theil,
gepulverter Weinstein 2 Thcile,
destillirtes Wasser 8 Theile, werden in einem

Kolben bei einer -^- 50° R. nicht übersteigender Temperatur unter
häufigem Umschütteln durch 3 Tage oder so lange digenrt, bis
nichts mehr aufgelöst wird, wornach man die Flüssigkeit in eine
Porzellanschale überleert, bei mäßiger Wärme bis zur liquiden
Ertraktdlcke abdampft, die Masse erkalten läßt, in möglichst
wenig destillirtem Wasser auslöset und die filtrirte Solution wie
früher, aber nun bis zur Trockenheit abdampft, das so erhaltene
Präparat in wohl verstopften Gefäßen aufbewahrt.

Nach anderen Vorschriften soll 1 Theil Eisenfeile mit 2 bis
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4 Theilen Weinstein und 20 Theilen Wasser 2 bis 3 Stunden
lang unter Ersah deö verdampfte» Wassers gekocht, darauf bis
zur Ertraktconsistenz eingedickt, die Masse in Wasser aufgelöst
und wie oben angegeben weiter verfahren werden; allein das so
erhaltene Präparat ist, wie unter dem nachfolgenden Artikel ange¬
geben , von der nach obiger Vorschrift dargestellten Zubereitung
verschieden.

Da der Weinstein 2 Verhältnisse Weinsäure gegen 1 Atom
Kali enthält, so wird das zugesetzte Eiseuoryd von 1 Atom Wein«
säure aufgenommen, wornach eine Verbindung erhalten wird/
die aus 55,74 Weinsäure,

13,00 Eisenoryd,
31,26 Kali besteht, folglich ein Doppelsalz, aus weinsau,,

rem Kali und (basisch) weinsaurem Eiseuoryd bestehend, darstellt;
damit solches aber von entsprechender Beschaffenheit erhalten werde,
darf bei dessen Darstellung keine starke Hitze angewendet werden,
weil sonst eine Reaktion zwischen Weinsäure und Eisenoryd Statt
findet, in dessen Folge letzteres zum Theil in Oryoul übergeht.

Dasselbe bildet eine grünlichbraune Salzmasse, die einen
süßlich schwach zusammenziehenden Geschmack besitzt, an der Luft
Feuchtigkeit anziehl, ohne aber zu zerfließen, sich in 4 Theilen Was»
ser zu einer braungelben Flüssigkeit auflöset, aus welcher Säuren
basisch wemsaures Eisenoryo in Form eines schwarzen Nieder»
schlages abscheiden, wahrend weinsaures Kali und neutrales
weinsaur^s Eisenoryd aufgelöst bleiben.

Auch mehrere Salze mit erdiger und metallischer VasiS
bewirken in der Solution Niederschlage, nicht aber reine oder
kohlensaure Alkalien, außer die Mischung wird erhitzt, wo sich
das Eisenoryd völlig abscheidet, wag ein merkwürdiges Verhalten
dieser Verbindung ist.

Wenn es gehörig beschaffen, muß es in Wasser vollständig
löslich und trocken seyn.

O. Llobull tnrtrati, kerriel.
(ilobuli tartratiz lerri et lixivae, tIiuKuü tartari lerrn

ß!no«i 8. m.i^tizli, Olobuli martigloz < Eisenkugeln,
Stahlkugeln, Eisen weinsteinkugeln.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses Präparates lautet:
14*

'
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Eisen pulver l Unze,
Weinstein 4 Unzen, werden vermengt, in einer ei»

fernen Pfanne mit der erforderlichen Menge Brunnenwasser
zu einem dünnen Brei angemacht, den man bei gelinder Wärme
unter beständigem Umrühren eindickt; die erhaltene Masse werde
wieder mit Wasser angerührt und wie früher verfahren, was
man so lange wiederholt, bis das Eisen aufgelöst ist, worauf
man aus der Masse, wenn sie die Eonsistenz eineS Enraktes
erlangt hat, Kugeln eine Unze schwer formirt, die man trocknet
und aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Hat die Darstellung der Elsenkugeln keine
Eile, so kann man zweckgemäß, um Zeit und Kosten zu sparen,
nachstehender Weise derart verfahren, daß man das Gemenge
von Eisenpuloer und Weinstein in einem steingutenen Ge¬
fäße mit so viel reinem Wasser anrührt, daß hieraus ein nicht
sehr dünner Brei entstehe, den man, das Gefäß an einen mögt
lichst gleichmäßig warmen Ort gebracht, unter häufigem Um»
rühren und Erneuerung des verdampften Wassers 14 Tage oder
noch längere Zeit stehen läßt, wornach man erst die weitere Er¬
hitzung im Sand' oder Wasserballe unter beständigem Um¬
rühren vornimmt, und gleichfalls, wenn ^>ie Masse zu dick ge¬
worden, wieder warmes Wasser zurührt, nie aber so viel, daß
ein ganz dünnes Fluidum sich bilde, woraus sich das noch un»
aufgelöste Eisen abscheidet und am Boden des Gefäßes ablagert,
daher außer Berührung mit dem specisisch leichtern Weinstein
kommt; auch ist jede starke Erhitzung über freiem Feuer, wobei
die dickwerdende Masse nach allen Seiten umhergefchleudcrt wird,
zu vermeiden. Die Operation ist beendet, wenn eine Probe der
teigartigen Masse mit 10 Theilen heißem Wasser übergössen und
zusammengerührt, kein graues Pulver mehr absetzt, sondern sich
beinahe ganz auflöset; wenn die Masse nun so weit eingedickt
ist, daß sie im überkühlten Zustande plastisch und nicht mehr an
den Händen klebt, so werden aus selber mit ganz schwach beölten
Händen Kugeln (2 oder 1 Loth schwer) formirt, diese an einem
warmen Orte getrocknet und dann so, oder einzeln in Papier
eingewickelt aufbewahrt. — Sonst kann man auch derart ver¬
fahren, daß man I'/i Theil Eisenoxydhydrat, i Tbcll Eisenpulver
und 4 Theile Weinstein mit warmen Wasser zu einem Brei an-
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macht, und diesen wie angegeben behandelt, wo unter sonst gün»
stigen Umständen hinsichtlich einer angemessenen Temperatur,
fleißigem Umrühren :c. leicht die beabsichtigte Verbindung erzielt
wird.

Erklärung. Eisenpuloer mit Weinstein und Wasser
einer höhern Temperatur ausgesetzt, hat die Bildung von Eisen-
orydul vermöge partieller Wasserzersetzung zur Folge, das mit
einem Verhältnisse Weinsäure des angewendeten Weinsteins in
Verbindung tritt, und mit dem nun vorhandenen Weinsäuren
Kali ein Doppelsalz bildet, welches entstandene Eisenorydul wei«
terhin durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft in Orydorydul
übergeht, in welchem Verhältnisse die Masse sich immer mehr
dunkler färbt, wornach die Operation gehörig zn Ende geführt,
sich weiüsa «res Eifenorydorydul Kali bildet, welches Oxyd aber
nicht in immer gleichem Verhältnisse vorhanden ist, besonders
wenn das Erhitzen in einem eisernen Gefäße vorgenommen wird,
wo durch den Einfluß des Metalls, wie aus dem S. 136 Gesag«
ten hervorgeht, die höhere Orydirung des Eisens sehr gehindert
ist, woraus sich andererseits der Vortheil ergibt, wenn man
Eisenoxydhydrat und Eisenpulver anwendet; sehr verzögert wird
der beschriebene Vorgang, wenn man grobe Eisenfeile nimmt,
da natürlich dieses nur allmälig in Oxydul umgewandelt wird.
Nicht minder hat eine über den Siedepunkt des Wassers gesteigerte
Temperatur einen nachthciligen Einfluß, weil, wie oben gesagt,
eine Reaktion zwischen der Weinsäure und dem Eisenoryd Statt
findet, wie auch Kali frei wird, durch welches die aus der Masse
geformten Kugeln wenig Zusammenhang zeigen, daher sowohl
oversiächig feucht werden, wie auch leicht zerfallen; besonders ist
letzteres der Fall, wenn ein bedeutender Ueberschuß von Eisenoxy«
dul vorhanden, oder wenn nach einigen Vorschriften 2 — 3Theile
Weinstein gegen 1 Theil Eisenfeile angewendet wird, da sich dann
unverhältnißmäßig viel der basischen unlöslichen weinsauren Ei<
senoxydulverbindung bildet, endlich wenn statt gereinigtem, roher
Weinstein genommen, der wegen seinem oft bedeutenden Gehalt
an weinsaurem Kalk und anderen unwesentlichen Bestandtheileu
die Bildung einer plastischen Masse fast unmöglich macht, aus
welcher Ursach,? auch dafür zu sorgen, daß fei» mit schwefelsaurem
Kali u. d. g. verfälschter Weinstein, wie auch schwer löslicher
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Hammerschlag, wie Einige anrühmen, zu dieser Operation ge¬
nommen werde, da man mit denselben Schwierigkeiten zu kämpfen
hat. — Die Eisenkugeln bestehen demnach, je nach der Sorgfalt,
die man auf deren Bereitung verwendete, aus obgedachter Dop»
pelverbindung, nämlich aus weinsaurem Kali und (basisch) wein'
saurem Eisenoxydoxydul nebst freiem Eisenorndul (oder metalli¬
schem E'ftn, besonders bei Vornahme der Bereitung in eisernen Ge¬
fäßen), und selbst aus weinsaurem Eisenorydul-Kali, wie sich auch
etwas Eiseuoxnd-Kali bilden kann. Die Formirung von Kugeln
auS der ent/vrechend behandelten Masse ist übrigens eine unpas¬
sende Form für die unmittelbare Anwendung, denn um sie zum
Badegebrauch, wozu sie fast ausschließlich bestimmt sind, geeignet
zu machen, müssen sie wieder zerstoßen werden, was Manchen Um¬
ständlichkeiten verursacht, daher wohl der bereits mehrseitig ge»
machte Vorschlag Beachtung verdiente, die Masse, nachdem sie
die angegebene Beschaffenheit zeigt, zur Trockenheit abzudampfen,
dann zu Pulver zu zerreiben und dieses vorräthig zu halten: nur
der einzige Umstand läßt jene Form rechtfertigen, daß nämlich auS
einer nicht gehörig beschaffenenMasse keine haltbaren Kugeln verfer¬
tiget werden können; wird solche nur so weit eingedickt, daß sie
Extraktconsistenz besitzt, so ist selbe auch unter der Bezeichnung:

Nztraotum ruart»» «. lerri onrn t^rtür«,
bekannt.

Die Eisenkugelu bilden eine schwarze, feste, etwas glänzende,
innen dichte, sonst schwer zerreibliche Masse, die einen stach
muscheligen Bruch zeigt, geruchlos ist, den besondern süßlich zu¬
sammenziehenden Geschmack des vorbesckriebenen Eisensalzeö be¬
sitzt, und sich in der Regel in Wasser nie vollständig auslaset.

Fehlerhaft siud dieselben, wen» sie mehr braun, unansehn¬
lich, spröde, daher auch leicht zerbröcklich oder fast klebrig, in¬
wendig braun und ungleichförmig porös oder grobkörnig sind, mit
heißem Wasser behandelt einen bedeutenden Rückstand hinterlassen,
der aus viel unverändertem Eisen und Weinstein besteht.

^. I'inoturg lsiri l2l-t»rici.

I'inoiul'u marus lartarizata I^u^ovici, «. linot. msrN»
»hierin?« (iläurieli, 'I'inclurÄ tavti-Zli« i>(it««52e feliioi, wein»



— 215 —

saure Eisen tinktur, Ludwigs tartarisirte oder
Glaubers eröffnende Eisentin ktur.

Die Vorschrift zur Darstellung dieses wenig mehr gebrauch»
ten Eisenpräparates lautet:

Reiner Eisenvitriol,
Weinsteinpulver»ä4 Theile, werden mit l 2 Thei»

len Waffer in einem steingntenen Gefäße unter fortwährendem
Umrühren bei mäßiger Hitze, bis fast z»r Trockenheit gekocht,
welch.-Masse einige Zeit der Luft ausgesetzt, dann in einen Kolben
gebracht, mit 8 Theilen rektificirtem Weingeist svon 0,9 Itt spee.
Gewicht) übergössen und einer mehrtägigen Digestion überlassen,
die Flüssigkeit dann abfiltrirt und aufbewahrt wird.

Der Zweck des Kocheng oben angegebener Ingredienzien ist,
weinsanreS Eisenoryd zu bilden, welches nur derart erfolgen kann,
daß unter Luftzutritt auf das kochende und später derselben
ausgesetzte Gemenge das Eisenorydul des angewendeten schwefel»
sauren Eisenoryduls theilweise hoher orydirt wird, welches sich
dann mit der freien Weinsäure des Weinsteins vereiniget, wah»
rend welchem sich auch mehr oder weniger schwefelsaures Kali
bildet; die nach den Kochen zurückbleibende, vorzugsweise der Lust
ausgesetzt gewesene Salzmasse besteht demnach aus einer ver»
änderlichen Menge weinsaurem Eiseno^yd-Kali und schwefelsaurem
Eisenoryd, unverändertem Eisenvitriol und Weinstein, dann
etwas schwefelsaurem Kali; der Weingeist nimmt vorzugsweise
die erstern zwei Verbindungen auf, während die anderen Salze
ungelöst bleiben; daß aber die Flüssigkeit keine gleichförmige,
sondern je nach den obwaltenden Umständen veränderliche Beschaf»
fenheit haben wird, ist leicht zu entnehmen, woraus sich ergibt, daß
es zweckmäßiger wäre, gleiche Theile Eisenvitriol und neutrales
weiuscmres Kali mit etwas Wasser anzurühren, den gebildeten
Brei einige Tage lang der atmosphärischen Luft auszusetzen, dann
mir 10 Theile» Wasser bis zur Ertraktconsistenz zu kochen, und die
erhaltene Masse, wie angegeben, mit Weingeist zu ertrahiren.

Mehrere Pharmakopoen geben ein sehr von den oben ange«
gebenen abweichendes Verhältniß der Ingredienzien, nämlich
I Theil Eisenvitriol gegen 2, 4 bis 6 Theile Weinstein an, und
schreiben zur Auflösung eine Mischung von gleichen Theilen Wein»
geist und Zimmtwasser in dem angegebenen Verhaltnisse vor, oder

..«»
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lassen I Theil des Elsenweinsteins in 6 Theilen Wein oder
Franzbranntwein aufiösen, was auch als zweckgemäß erscheint.

Die Ludovic i'sche Eisenlinktur hat eine braungelbe Farbe,
einen tintenhaften Geschmack, und seht mit der Zeit einen Boden¬
satz ab.

Löset man in 8 Unzen der L udovici'schen Eisentinktur
2 Drachmen Ertrakt der schwarzen Nießwurzel auf, so gibt
dieses die l'inctura n>»rti« nelledorata.

^7

7. H)äial-^rum.
ÄIe,<:ulluz, ^rßentum vivuw; Quecksilber, Mercur.

Daö Quecksilber ist ein pharmaceutisch - medicinisch
wichtiges Metall, da mittelst desselben eine bedeutende Anzahl sehr
wirksamer Arzneimittel dargestellt werden; alsHandelswaare ist
solches, bezüglich dessen Vorkommen, Gewinnung und Beschaffen«
heit in der ersten Abtheilung des Commentars S. 64 u. s. w. ab«
gehandelt worden; da solches aber nicht immer rein vorkommt,
sondern oft andere Metalle beigemengt enthält, so wird es nöthig,
dasselbe im Wege der Kunst zu reinigen; um sonach:

gereinigtes Quecksilber, reines Mercur zu erhalten,
schreiben mehrere Pharmacopöeu vor, dasselbe durch Destillation
von den Beimengungen zu befreien, welche entweder ohne allen
Zusatz, oder mit einem solchen vorgenommen werden soll. Die
preußische Pharmacopöe läßt Eisendraht, andere Dispensatorien
aber Eisenspäne oder Elsenfeile in solcher Menge nehmen, daß
diese die Oberfläche des Quecksilbers ganz bedecken, und aus einer
eisernen oder gut glasirlen irdenen Retorte, deren Hals in einer
Vorlage — solche Wasser enthaltend — so angebracht ist, daß
selber letzteres fast berührt, destilliren, bis von 1 Pfund angewen»
deten Metalls 9 Unzen übergegangen sind. Nach anderen An»
gaben ist das Quecksilber früher mit einer Quantität (V,4 bis'/»)
Schwefel oder Kalk, ja selbst mit beiden gleichzeitig zusammen»
zureiben und das Gemenge — oder auch Quecksilbermohr mit
Zusatz von Kalk, statt welchem Andere Eisenfeile nehmen lassen —
wie angegeben, einer Destillation zu unterwerfen. Der Eisendraht
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